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Vorwort 



1/iese Arbeit soll denjenigen, welcher sich fllr die vor- 
liegende Frage interessirt, über dieselbe unterrichten, und 
den, welcher auf diesem Gebiete eigene Studien machen 
wiU, ausserdem im Sammeln und Sichten des Materials 
unterstützen. Versehen in Einzelheiten bittet der Verfasser 
zu entschuldigen, da er mit grossen Schwierigkeiten beim 
Herbeischaffen und Benutzen des Materials zu kämpfen 
hatte. Berichtigungen werden mit Dank entgegen genommen. 

Wagner. 
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Während bei anderen Völkern, Römern, Engländern, 
Deutschen, das historische Drama sehr beliebt ist und auch 
die Griechen gegen dasselbe theoretisch nichts einzuwenden 
hatten,^) finden wir es doch praktisch bei ihnen so vernach- 
lässigt, dass man seine Existenz sogar ganz abgelängnet hat 
Bernhardy erklärt nämlich die MvZijtov aXcoötg für eine 
lyrische Oantate (Grundriss der griech. Lit. II, 2, p. 18), die 
„Perser'' für den Ausdruck eines ethischen Grundgedankens 
ohne dramatische Bewegung (p. 288), die späteren historischen 
Dramen (p. 178) für „patriotisch". Dass der letztere Ausdruck 
nur eine Umschreibung des ersteren, ist klar; die Bezeichnung 
der „Perser" hebt nur einen Mangel des Dramas hervor, das 
darum indessen nicht aufhört Drama zu sein; und die „Ein- 
nahme Milets" nennt Herodot (6, 21) ausdrücklich ein Drama„ 
so dass wir keinen Grund haben, es zu bezweifeln. Ebenso 
sieht in den Persern Wieland keine Darstellung einer drama- 
tischen Handlung, sondern nur, wie in einer Oantate, die Dar- 
stellung von Gefählen. 

Andererseits hält 0. Ribbek (Rhein. Mus. N. F. Bd. XXX) 
alle antiken Dramen sowol für historisch als für mythologisch. 

Er führt in seinem Aufsatze: „Ueber einige historische 
Dramen der Griechen" aus, die Dichter hätten geglaubt, in 
der Sage Geschichte vor sich zu haben ; zugleich aber seien die 
Helden des Dramas, eines gottesdienstlichen Actes, als Gegen- 
stände eines Cultus mythologische Personen gewesen. Wo 
aber der Nimbus der Sage fehlte, da habe man wenigstens den 
Schauplatz in ein fernes, sagenhaftes Land verlegt. Hiegegen 
lässt sich aber auch viel einwenden. Es waren zunächst für 
die Griechen Milet und Sardes keineswegs sagenhafte Schau- 
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^'pläfz'e; ferner war den Griechen spätestens der Euripidischen 

Zeit das Drama nicht mehr eine Cultashandlung, wie sowol der 
oft fast götterfeindliche Ton in den Tragödien diesem Dichters 
beweist, als auch die Auffübrnng ganz frei erfundener Dramen, 
wie des !ävd'Og des Agathon nach Aristot. Poet beweist, anderer- 
seits konnte für die Dichter als Gewährsmann des troischen 
Sagenkreises doch nur Homer gelten; mit diesem waren aber 
die Gräuel des Thyestes, die Opferung der Iphygenie und vieles 
Andere nicht zu vereinigen. Allzuwenig kritischen Sinn aber 
dürfen wir diesen Männern doch auch nicht zutrauen. . 

Wir werden also solche Dichtungen in den Kreis unserer 
Untersuchung ziehen, von denen uns überliefert ist, oder aus 
den Spuren wahrscheinlich wird, dass sie Dramen gewesen und 
dass ihnen historische Vorgänge oder Personen zu Grunde ge- 
legen. Solche Dramen aber sind nur folgende: von Phrynichos 
die MiX'^ov aXcoötg und die Phoinissen, von Aischylos die 
Perser, das Mittelstück einer Trilogie, von Moschion die Phe- 
räer und Themistokles, von Philiskos ebenfalls Themistokles, 
von Lykophron die Kassandräer. 

Unsere Arbeit zerfällt daher naturgemäss in zwei Theile; 
der erste, umfangreichere, umfasst die Dramen des Phrynichos 
und Aischylos, der zweite die der späteren Dichter. 

Bei der Behandlung der ersten Hälfte fällt uns zuerst auf, 
dass von den zu betrachtenden Dramen nur eines erhalten, 
dass die Nacii richten aus dem Alterthum spärlich, aus der 
späteren Zeit desselben auch vielfach unsicher und sich wider- 
sprechend sind; dass aber trotzdem über unsern Gegenstand 
eine sehr umfangreiche Literatur besteht. Sehen wir diese 
aber näher an, so finden wir, dass das wenigste von dem 
Gebrachten auf Nachrichten aus dem Alterthum oder auf siche- 
ren Schlüssen aus diesen beruhen, sondern meist blosse, theils 
allerdings ansprechende, selbst geniale, theils aber auch selt- 
same und nachweisbar falsche Hypothesen sind, deren Wider- 
legung die Literatur noch mehr anschwellen machte. Nur 
wenige, so G. Herrmann und Leutsch (s. v. Glaukos in der 
Hallischen Enyclopädie) haben die Vermutbungen richtig als 
solche geschätzt und Angenommenes von Verbürgtem streng 
geschieden. 
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Nach dieser Einleitung ist die Behandlangsweise der Auf- 
gabe von selbst gegeben. Wir stellen zuerst die Fragmente 
der einzelnen Dramen oder, wo es angezeigt ist, der Dramen- 
gruppen und die antiken Nachrichten über diese zusammen, 
geben sodann eine Uebersicht der darüber geschriebenen Werke 
und prüfen endlich die einzelnen Ansichten mit Berücksichtigung 
der schon erschienenen Kritiken . und der uns zur Verfügung 
stehenden archäologischen, antiquarischen und historischen Hilfs- 
mittel. Die bestbewährten Ansichten sondern wir aus und 
suchen sie mit einander organisch zu vereinigon. Dabei hüten 
wir uns aber, unnütz selbst Hypothesen aufzustellen oder gar 
H3^pothesen zu Liebe die Ueberlieferung zu ändern, oder end- 
lich die Entwickelungsgeschichte des Dramas, soweit sie uns 
klar ist, bei Schlüssen nach rückwärts aus dem Auge zu ver- 
lieren;^) denn gegen dieses Alles ist so viel gesündigt worden. 

§. 1. 
Phrynichos. 

Der älteste Dichter, von dem uns überliefert ist, dass er 
historische Dramen geschrieben habe, ist der Tragiker Phry- 
nichos. Die Nachrichten der Alten über ihn sind schwankend, 
so dass wir, um verschiedene, für uns wichtige Fragen zu er- 
ledigen, erst auf seine Persönlichkeit und sein Leben näher 
eingehen müssen. 

Viel Verwirrung hat es bewirkt, dass mehrere Männer die- 
ses Namens sich beiUhmt gemacht haben, die dann mit ein- 
ander verwechselt wurden. Besonders ist man bei einigen 
Anspielungen des Aristophanes nicht ganz klar, ob der Komiker 
oder der Tragiker Phrynichos gemeint ist. Wichtig sind in 
dieser Frage 

SchoL Ar. av. 749. <^Qvvixog a(ißQO<jl(ov' og sjtl 
(isXojtoäag id'avfiä^eto. 6" d* kyevovxo ^qm?i%oi, b fisv elg, 
ov vvv fivfjiiovevsi, noXvg)Qa6fiovog Jtatg, jtoirjx^g fj&vg hv 
roZg niXsOtv, o h:BQog XoQOxXiovg ütalg, vjcoxQcr^g ' XQltog 
^Qvvtxog b x(Diitx6g .... riroQXog 6i ecriv Äd'tjvaXog ro 
yivog, b aTQanjyi^öag jcsqI Safiov. 

Suidas: 4^Qvvtxog, HoXv^Qdöfiovog rj MiPvqov ol 6i 
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XoQoxXeovg, Ädrivaloq,. tQaytxoq, (iad-fjrriq ßiöxtöog rov 
jtQmrov Trjv TQaytxfjv alösveyxavrog. avlxa rolvvv ejtl rfjg 
gg' 6Xv(iüiLa6oq. ovxoq 6e JtQcorog o ^Qvvtxoq yvvecxatov 
x6 JtQoöGiJtov dcriyayev Iv r^ 0xr]v^ xal evQsr^g rov rerga- 
(lixQOv iyivero, xal jtatöa iöx^ üoXvipQäönova , rQar/mölat 
Sh avTov elötv evvia avtai ' nXsvQoovla, Alyvjtrioi, jixzalcov, 
jiXxfjöTcg, jivraZog t] Aißvsg, Alxatot {jj) Wgöat (ry) Uvv- 
d'coxot, Aavdtdsq. (Die eingeklammerten fj fehlen in der Hs. 
A und bei Eudokia, die denselben Artikel aufgenommen hat.) 

Als zweiten Phrynichos führt darauf Suidas den Komiker 
an, als dritten einen Sophisten, darauf bringt er: 

^Qvvtxog MeXavd-ä, jid^valog, ZQayixog. eori de xmv 
dgafidrcDv avrov xal rdös' JlvÖQfDiiiöa , ^HQiyovrj, ijtoli]ö6 
06 xal JtvQQlxag. (Auch HvQglxag in den Ausgg.) 

Sehr oft wird der Tragiker Phrynichos bei Aristophanes 
und in den Scholien zu ihm erwähnt. Aus allen den bezüg- 
lichen Stellen geht hervor, dass er hauptsächlich durch seine 
süssen, schmelzenden Gesänge wirkte, für Aischylos nicht 
ohne Einfluss war, jedoch zu des Aristophanes Zeiten nur bei 
den Greisen noch Anerkennung fand; besonders lobt Aristo- 
phanes die Phoinissen, auf die wir später eingehen werden. 
Einige dieser Stellen sind: 
Nub. 1087: 

Aoy. dötx' rl 6al XQaymöovö ex xlvoov; 
* Aoy, ölx' eg evQVJtQ(DXX(X}v, 

Dazu SchoL: Elg ^Qvviyov ipaötv avxov cutoxelveiv xov 
xgayixov xoQevxrjV ' ejtel öießdXXexo ejcl (laXaxla öcd Jtoi- 
xtXlav öXijfidTOP, 
Thesmoph. 164. 

xal ^Qvvixog, xoikov ydg ovv dx^xoag, 
avxog xe xaXog rjv xal xaXcog tjiijtloxexo. 
Av. 749. '"EvB^ev SöJceQ fieXcxxa 

^Qvvcxog dfißgoölojv (leXecov djteßoöxexo 
xdgjcov, del (pigov yXvxelav (pödv, 
Vesp. 268. 

Ov fiTjV JCQO XOV y eg>oXx6g rjv, dXXd JtQäxog rj/iciv 
Yjyelx^ av a6a>v ^qvvLxov xal ydg hoxiv dvfjQ 
(piXoDÖog. 
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Ar. Bau. 910 erklärt Aischylos das Verhältniss seiner Me- 
lodien zn denen des Phrynichos so: 

]iXX* ovv kyca (isv eg ro xaXov ht rov xaXov 
rp^eyTCov avd'\ Iva fi^ top avrov ^Qvvlx(p 
Xunciva MovöSv IsQOv 6g)d'elfjv ögiüicov. 

Schol. Ar. Ran. 941. ^Qvvlx(p' djcareoDV yaQ (hg agpe- 
XBöT€Qog b ^Qvvixog. vvv de ^qvvixov Xeyovöi rov tga- 
ymölag ütonjtrjv. xovrov de inaivovotv elg rrjv /leXojcoUav, 
vvvl 6e (hg d^eXovg ovxag avrov fivfjfiovsvei b l4Qiötoq>avrjg. 
^v 06 jtQo rov AldxvXov, 

Schol. Ran. 1325. ÄjcoöaxovraL 6e jcdvteg toTg (leXsCi 
TOP ^Qvvixov ejtiTvyxdvovra xolg xvd^aQooöixotg, ^) 

Das Lob des Phrynichos bei Aristophanes mit Bernhardy 
(p. 18) für ironisch zu halten, dazu fehlt jeder Grund. Auch 
Sophokles lobt ihn Athen. XIII. 604. a: ^Qg xaXAg ^Qvvixog 
l3tolri6zv sljcag' 

„Aaiutet rf* BJtl jtoQg)VQsaig jtaQrjtöt (p(5g eQcorog'^. 

Von seiner Tanzfertigkeit rühmt Phrynichos selbst in einem 
bei Plut. sympos. 8, 9, 3. p. 732 EP aufbewahrten Distichon: 

JSXJ]fiata (f OQXfjCig roöa fioi jcoqsp, oöö bvI Jtovxcp 
xvfiaxa jtoulxai %£f//ari wg oXori» 

Für das Ansehen des Phrynichos spricht auch die Bemer- 
kung Minois seriptor p. 321. A: "^H XQor/cpöla . . . ovx, (hg olov- 
xai, düto GiöJttöog ccQd-Qafiipt] ovo" djto ^qvvIxov, dXXd 
xavv JtaXatov evQijfia, Hiezu wollen wir fügen Plut. de mus. 
20 (vol. VI p. 293) : M ohv xig (palri AlöxvXop ^ <^QvvtxoP 
6i dr/polav djtoiSxfjöd-ai xov xQoifiaxog, aga y ovx dxoxog 
eifj; und de glor. Ath. 6 vol. VII. p. 438: 'Ev xovxotg ülvöa- 
Qog BQSUifia xfjg ^EXXdöog JtQoöBiJcs xdg Äd^riPag, ovx ^^^ '^^^^ 
^Qvvlxov XQaycpöiaig xal &B<SJti6og Sgd^ovp xovg ^'EXXrjvag, 
dXX^ oxi JtQcoxop, Sg ^öiv avxog, büi ]iQXB(iiöt(p jraZÖBg 
jid'fjvaloyp hßdXovxo ^aaLP^p xQrjJttö" hXBvd^BQlag, 

Dass Phrynichos ausser dem trochäischen Tetrameter auch 
den jambischen Trimeter angewendet hat, beweisen die Frag- 
mente; dass er den Jonicus a minore gebrauchte, sagt Hephai- 
stion p. 64. Das üeberwiegen der Chorgesänge bei ihm geht 
ausser aus den oben angeführten Stellen auch aus Aristot. Poet 
4, 15 hervor, wo von Aischylos, der doch selbst dem Chore 
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sehr viel Raam gewährte, gesagt wird: rä rov x^Q^^ i^Xdt- 

TtDÖSV, 

Von Wichtigkeit ist noch Plut. quaest. symp. 1, 1, 5 (vol. V. 
p. 155): 'QöJtSQ ovv ^qvpIxov xal AlcxvXov rrjv rgaycoöiav 
elg fiv9-ovg xal jrddTj JtQoayovrcov eXix^rj' xl ravta jcgog 
Aiovvöov .... ro jtQoöd-sv eig rov AlovvCov yga^avteg 
TOVTOcg '^yovl^ovro, ojibq xal JSarvgixd iXiyovto. vöregov 
06 (istaßdvTsg slg ro rgar/coölag yQdq>Biv xarä (icxqov elg 
fivd-ovg xal löxoglag exQajtrjCav, (itjxirc rov Jiovvöov iivrj- 
fiopsvovrsg' od-sv rovro xal ejcsgxAvrjCav, 

Ferner überliefert uns Herodot 6,21 eine Notiz, die von 
Späteren vielfach wiederholt worden ist: Iloiijöavrc ^Qvvlx<p 
ögäfia Milrjtov aXwötv xal öcdd^avrc sg ödxgvd re eJteöe ro 
d'irjxgov xal s^^jfiloödp ficv wg dva(ivi]öavra olx^ta xaxd 
Xi^Xl'^ac dgaxfifjoc xal hütixa^av firjxdxc fiijöiva XQ^^^^^ 
xovtcp xtp ögdfiaxc. 

Da der Eindruck der Niederlage, welche 494 v. Chr. fiel 
jedenfülls noch ein sehr frischer war, so können wir wol die 
Aufführung als kurz nachher geschehen annehmen. 

Zum Jahre 483 heisst es (Nikodemus Dionys. Ant. VIII. 
p. 1711): ^v eßöofiijxoax^ xexdgx'^ (^a. oXvfiJccdöi) ^gvvtxog 
xal XotglXXog, Cyrill Julian. L p. 13. B. zu Ol. 74, 2: Choe- 
rilus* et Phrynichus illustres habentur. 

Dann lesen wir Plut. Them. cpi 5. § 20: 'Evlxtjöe 6h xal 
(sc. &6(it<ixoxX^g) xoQVY^^ xgaycpöolg, (isydXriv ^öfj xoxe 
CJtov&ffP xal g)tXoxifilav xov ayävog ex^vxog, xal Jtlvaxa 
x^g vlxTjg dv8d7]xe xoiavxrjv iüttygaipfp^ l^xopxa ' OsfitöxoxXijg 
^gedgcog ^ogfjyec^ ^gvvixog eölöaöxev, Äöslfiavxog r^gx^v. 

Dieser Sieg fiel Ol. 75, 4 oder 76, 1 (476 oder 475 v. Chr.). 
Bentley vermuthet, 4as hier gemeinte Stück seien die Phoi- 
nissen gewesen, da diese die Schlacht bei Salamis (geschlagen 
480) feierten und vor 472 aufgeführt sein mussten, weil damals 
schon ihre Umbildung, die Perser des Aischylos, gegeben wur- 
den. Phrynichos scheine nicht viele Tragödien geschrieben und 
wol kaum mehr als eine in dieser kurzen Zeit aufgeführt zu 
haben. Diese Ansicht, so wahrscheinlich sie aussieht, Ist von 
Bülau als falsch bewiesen worden. 
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Endlich höreu wir (jivcovvfiog jrepl xcoficoölag in Aristoph. 
ed. Küster p. XIL): ^Qvvixog ^Qccöfiovog s&avep hv UixtZla. 

Blomfield (praefatio ad Aesehyli Persas) nimmt ans 
durchans unzureichenden Gründen an, Phrynichos sei kurz vor 
der Anfführnng der Perser des Aischylos gestorben (,,par est 
credere Phrynichnm diem ante obiisse, quam Aeschyli fabula 
docta sit'O; w^s dann einige Nachfolger (C. Iloffmann, H. Bren- 
tanO; Jacobs) bereits als feste Thatsache behandelt anführen. 

Wir wenden uns nun zu den Untersuchungen Bentley's, 
welch Perizonius angeregt hatte^), darüber, ob ein oder 
mehrere Tragiker des Namens Phiynichos gelebt haben (opusc. 
p. 290 de origine tragoediae, responsio ad Boylum). Bentley 
führt aus : Alle Schriftsteller von Herodot bis Johannes Tzetzes 
kennen nur einen ^qvvcxov tov TQaytxop, ohne hinzuzu- 
fügen rov vecorsQOV. Da beim ersten ^Qvvixog von Suidas 
schon drei Väter genannt sind, so macht der abweichende Name 
des vierten Vaters keine erheblichen Schwierigkeiten. Nach 
Schol. ar. av. 749 gab es vier andere Phrynichos, darunter 
einen tQayixog vJtoxQirijg, dagegen hat Suidas wörtlich aus 
Schol. Ar. vesp. I. abgeschrieben, wo nur noch die MiZr^tov 
dXcDötg hinzugefügt ist. Aelian var. bist. III, 8 vermischt auch 
den Feldherrn, von dem uns Thukydides 8, 27 berichtet, mit 
dem Dichter. 

Hierzu wurde er nach Bode (Geschichte der hellenischen 
Dichtkunst Illa) durch das Beispiel des Sophokles, der auch 
Feldherr war, verführt; dass es aber der Dichter nicht ge- 
wesen sein könne, beweise die Lebenszeit Er hätte sonst in 
die Perserkriege eingegriffen, und wir wttssten etwas Genaueres 
davon. Nach C. Ho ff mann dagegen („Ueber die verlorenen 
griechischen Tragiker". Jahn's Jahrbücher 1833. 2. Supplmntbd.) 
hat sich Aelian keineswegs geirrt, vielmehr ist die Bemerkung 
fiiXi] 6h xal jtonjiiara (irj kjtj:6ovra rotg hvojtXloig avÖQaöcv 
und ferner rotg jcvQQix^öroig ejtirrjösia (liXrj a§sjt6v7]Cev 
wol bei einem Feldherm merkwürdig, nicht aber bei dem aus- 
gezeichneten Dichter Phrynichos. Später fährt Hoffmann fort: 
„Wenn der Scholiast zu Ar. vesp. 1481 und Ran. 700 den 
Phrynichos einen Sohn des Melanthas nennt, so kommt das 
wol daher, dass der Feldherr Phrynichos, dessen Vater viel- 
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leicht so hiess, in irgend einem Drama Waffentänze eingelegt 
habe.'^ Der Scholiast des Aristophanes nennt indessen ander- 
wärts ansdrücklieh einen andern Vater des Feldherrn , so dass 
diese ganze Yermathnng hinfällig ist. 

Wir kehren zu Bentley zurück. In Ar. vesp. 318 wird 
Phrynichos der Dichter der Phoinissen, der Schüler des The- 
spis, erwähnt, und über den Schüler des Thespis, den Sohn des 
Polyphradmon, sagt der Scholiast, dass er wegen des süssen 
Gesanges bewundert worden sei. Daraus geht schon hervor, 
dass wir es mit demselben Manne zu thun haben; dass aber 
nur ein Tragiker dieses NaAens gelebt habe^ ergibt sich aus 
Aristot Problem. XIX, 31. 

Bernhardy (jGrriech. Literaturgesch. IIb. p. 16) möchte in 
den abweichenden Vatersnamen des Phrynichos am liebsten 
Stichwörter der Komiker sehen; doch gibt er den Gedanken 
selbst auf in Bezug auf den Namen Polyphradmon, da dieser 
bei Pausanias (X, 31, 2) anerkannt wird und die Worte des 
Suidas ihn bestätigen: xät nalda 16%^ noXv^gadfiova.^) 

Jedenfalls geht aus den Untersuchungen ziemlich zweifel- 
los hervor, dass wir es nur mit einem Tragiker Phrynichos 
zu thun haben. 

§ 2. 
MiX^rov aXG>6tq. 

Das älteste historische Drama, von dem wir Kunde haben, 
ist die oben erwähnte „Einnahme Milets^. Von dieser wissen 
wir nur, was wir oben aus Herodot angeführt haben. Zwar 
sagt der Scholiast zu Ar. vesp. 1481: Hrrjödei ^Qvvixog' 
jvaQoifila £Jil Tcov xaxov jtaöxovrtüv, cuto ^qvvIxov tov 
XQoyixov, ov jidTjvaZoi x^^^^^ hC;yi(il(X}Cav aXcoCiv MiXtjCIoov 
TQaycpÖTjOavxa, Dieses wiederholt Aelian (v. h. 13, 17) mit 
dem Zusätze : ol ^d-ijvalot e^ißaXov ösöotxora xal vütojtrTqC' 
öovxa. Doch hat schon Bentley a.a.O. nachgewiesen, dass 
diese Erklärung falsch ist. Er sagt dort ungefähr: Aelian 
bezieht die Stelle auf die Geldstrafe des Phrynichos. IIxTqOOBi 
soll da nach ihm heissen: „Entflieht wie der Hahn vor dem 
Habicht"; dies aber ist fatech. Ilrijaöei bedeutet „ferit". Der 
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Greis sucht den danebenstebenden Sklaven in dem Stücke des 
Aristophanes mit dem Fasse zu stossen, worauf dieser ruft: 
T«%a ßaXXijOecg. — Nach Athenäus 1. pg. 22 wurden ot dg- 
Xalot :^oiriralThesphy Pratinas, Phrynichos OQx^orixoi genannt, 
weil sie gern tanzten oder den Chortanz pflegten. Daraus 
schliesst Bentley, hier sei der tragische Dichter Phrynichos 
gemeint. Bernhardy aber bezieht die Stelle der Ar. vielmehr 
mit Becht auf den tragischen Schauspieler und Tänzer, 
den man zum Sohne des Chorokles machte. Den Beweis hier- 
für liefert Meineke Com. gr. 1; 148 sq. Zu bemerken ist, dass 
kein Paroimiograph das Sprichwort anerkennt. 

Perizonius sagt zu der Stelle des Aelian: ^E^ißaXov, „eie- 
cerunt" vertit Vulteius simpliciter, quod erroris incusat Schef- 
ferus, quasi mens fuisset Vultei, Phrynichum ideo urbe eiectum, 
defendit Kuhnius et accipit sensu explodendi , exigendi scilicet 
e theatro et recte prorsus. nam ne dubitemus ita exactum tunc 
quoque et explosum Phrynichum. sed et sgßaXXeiv notat quo- 
que ratione signiflcationis a theatro petenda ,, aliquid con- 
temnere, contemptione abicere, aspernari", supra II, 24: 7]örj 
TLvh<; xriv MlXcovog gdiirjv s^ißaXov, roiavta v:^hQ avrov 
Xiyovxeq. 

Psychologisch ist es jedenfalls nicht vorstellbar, dass das 
weinende Publikum sich an den Dichter und Schauspieler — 
denn Beides war Phrynichos, wie alle Tragödiendichter vor 
Sophokles zugleich — vergreift oder ihn zuch nur zum Abgehen 
nöthigt Nachher konnte freilich die Stimmung des Volkes 
umschlagen und es konnte den schlechten Patrioten bestrafen. 
Nur Klein (Geschichte des Dramas Bd. 1) hält noch an der 
alten Ansicht fest. 

Bentley und Vater (De Aeschyli Persis commentatio. 
Jahn's neue Jahrbücher 1843. 9. Suppl.) interpretiren die Worte 
Herodot's so, als ob die Aufführung eines Dramas, dem dieselbe 
Fabel (die Finnahme Milets) zu Grunde läge, verboten worden 
wäre, was aber C. Hoffmann zurückweist. Aus den Worten 
Herodot's geht nur hervor, dass dieses Drama nicht mehr auf 
die Bühne kommen durfte. 

Das Stück war jedenfalls ein Rührstück und konnte nichts 
Anderes sein, da es den Gedanken der Schuld, welche eben das 
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zuschauende Volk der Athener trug, weil es die Milesier nicht 
genügend antei*stützt hatte, und den der Sühne nicht aussprechen 
durfte. Das Bedeutendste und Effectvollste werden wol in der 
That die schmelzenden Chorgesänge in dem Drama gewesen 
sein; es aber darum mit Bernhardy zur Cantate zu machen, 
heisst doch die Grenze zwischen Chorlyrik und Drama unge- 
rechtfertigter Weise verwischen. 

Die Tragödie stand jedenfalls nicht in trilogischem Zu- 
sammenhang; dazu war das Drama noch zu unentwickelt (cf. 
Hofmann a, a. 0.). Die versuchte Verknüpfung mit den Phoi- 
nissen, sowie den Versuch in das Drama Parteitendenzen 
hineinzulegen, besprechen wir besser unten/ 

§ 3. 
Die Trilogienfrage. 

Die meisten Schriftsteller, welche sich mit dem Verhältniss 
des Aischylos zu Phr3michos und den von uns zu besprechen- 
den Dramen beschäftigten, mnssten sich zugleich mit der Frage 
über die Trilogien und Tetralogien befassen. Auch wir können 
es nicht vermeiden, auf sie, wenn auch kurz, einzugehen. Wir 
haben da erstens zu untersuchen, was eine Trilogie ist, und 
zweitens, wann diese Bezeichnung für sie aufkam. 

Welcker (Die Aischyleische Trilogie Prometheus nebst 
Winken über die Trilogie überhaupt 1824. p. 500) meint, der 
Name „Trilogie" sei nicht erst von den Gelehrten seit Aristoteles' 
Zeit erfunden, sondern von jeher in gemeinem Gebrauche ge- 
wesen. Damit harmonirt schlecht, dass uns der Ausdruck nur 
begegnet Diog. Laert. III, 61 : 'Evloi 6i, cbv sOrc tuxI jägiöro- 
qxivijg bygafi/iarcxog, slg rQiXoylaq %XxovCl rovq ötaXoyovg .... 
(sie werden aufgezählt), rä 6" aXXa xa^^ ev xal axaxxcog. 
Sehol. Ar. Ran. 1055: TetQaXoylav g>i(fOvac trjV 'OQsatelav 
al öiöaöxaXlai Myafiifivova, Xorj^OQOvg, Evfisvlöag, IlQwxia 
öarvQtxov. ^QlöraQXog xal kjtoXXciviog rgiXoyUxv Xiyovöi 
Xo>Qlg T^civ oarvQcov. 

Suit s. V. Nixofiaxog' JiXs^avÖQSvg xtjg TQCOixfjg, rga- 
yixog, yQatpag tQaymölag ivösxa, cbv xal aWe' ^Xe^avÖQog, 
^QigyvXfj, r^Qvov^g, jiXsttöeg^ ElXsid-via, NsojtroXsfiog, 
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Mvöoly OUhtovq, IleQölg, IloXv^ivri, TgiXoyla, Mersxßal- 
vovca, TvvöaQscog [JJ] ÄXxfialcov, TsvxQog. 

Zu letzterer Stelle ist zu bemerken, dass i] in Hs. A. fehlt, 
die MsTsxßalvovca allgemein für eine Komödie des sehr späten 
Komikers Nikomachos gehalten wird, dass Suidas statt elf mehr 
Titel anführt, also seine Quellen ungeschickt benutzt hat und 
dass endlich TQtXoyUx kaum der Titel irgend welcher Stücke 
gewesen sein kann. Diese Stelle ist also als Beleg für ein 
frühes Vorkommen der Bezeichnung XQtXoyla ohne Werth. 

TexQaXoyla wird ausserdem erwähnt bei Diog. Laert. III, 56 
vita Plat. : 0QaavXXog 6b qyriöc xal xarä rrjv XQayixriv tsTga- 
Xoylav ixöovvac avrov (sc. IlXdtcova) tovg ötaXoyovg' [ol- 
ov hcslvoi rirgaöL ÖQdfiaöcv i^ya)vl^ovTO j civ x6 xixaQxov 
riv öaxvQCxov * xä 6h xixxaQa 6Qa(iaxa kxaXeZxo XBrQaXoyla\j 
wo aber mindestens die Namen der Feste fast allgemein als 
Interpolation gestrichen werden; so dass wir über das Wesen 
der Tetralogie hier nichts erfahren, sodann 

Suid. s. V. JSo^oxXfjg: xal avxog fjQ^s 6Qä(ia ütQog 
6Qä(ia dycavl^Böd'ai, dXXd (irj xexQaXoylav. Ausserdem kommt 
die Bezeichnung vor Schol. Ar. Thesm. 142 und Hjrpoth. 
Aesch. Sept. 

Die Literatur über die vorliegende Frage besteht haupt- 
sächlich aus folgenden Werken: 0. Hermann: De compositione 
trilogiarum tragicarum (1819. opusc. IL p. 306 ff.) und verschie- 
denen Bemerkungen in seinen anderen Werken. Goethes 
Recension dazu (Bd. XXXIIL p. 8). L essin g: Leben des So- 
phokles iK A. W. Schlegel: Vorlesungen über die drama- 
tische Kunst und Literatur» Heidelberg 1809. Welcker: 
„Die Aeschyleische Trilogie Prometheus nebst Winken über 
die Trilogie überhaupt." 1824. „Nachtrag zur Trilogie." 
1826. 18^7. „ Die Perser des Aeschylos " (Rhein. Mus. Bd. V.) 
1839. „Die griechischen Tragödien mit Rücksicht auf den 
epischen Cyclus geordnet" Süvern: „Der historische Cha- 
rakter der Dramen" (Berliner Akademische Verhandlungen 1824). 
Gruppe: „Ariadne" 1834. Exner: De Aeschyli schola et 
trilogiarum ratione 1840 (Diss.). Bökh: „Von dem Unter- 
schiede der attischen Lenäen, Anthesterien und Dionysien" 1817. 
,^ingulas quoque tragoedias a Graecis doctas esse" 1857 (Ber- 

2 
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liner Lectionskatalog). Scholl: Die Tetralogien der attischen 
Tragiker 1839. Vater: De Aeschyli Persis commentatio. (Jahns 
neue Jahrbücher 1843. 9. SuppL) Dr. Droysen: in den 
„Kieler philologischen Studien 1841: „Phrynichos, Aischylos 
und die Trilogie. Ders. in den Npten zu seiner Aischylos- 
übersetzung 2. Aufl. Rademacher: Quaestiones de trilogia 
Graecorum. 1866. (Königsberg. Diss.). E. Müller: Recension 
von Droysens „Phrynichos" u. s. w. (Rhein. Mus. 1843. p. 747 ff.) 
Ahrends desgl. in den Göttinger gelehrten Anzeigen 1843. 
Nr 43 und 44. Gustav Freytag: „Technik des Dramas". 

Hermann ist der Ansicht, die Trilogien und Tetralogien 
haben sowol aus nicht dem Inhalte nach zusammengehörigen als 
auch aus zusammengehörigen Stücken bestanden. Zu den ersteren 
rechnet er die mit den Persern aufgeführten Stücke. Der 
Dichter habe aufs Möglichste auf Abwechslung sehen müssen, 
daher im ersten Drama hauptsächlich auf das Gemüth durch den 
Inhalt der Fabel, in der zweiten auf das Ohr durch die Ge- 
sänge, im dritten auf das Auge durch die Ausstattung gewirkt. 
— Nach Hermann sind ferner auch Dilogien aufgeführt wor- 
den, wie der gefesselte und gelöste Prometheus; eine Annahme 
zu der uns indessen absolut nichts berechtigt. 

Schlegel sieht in der Trilogie einen durch das gemein- 
schaftliche Verhängniss verknüpften Tragödiencyclus. Nach 
ihm standen die einzelnen Dramen in dem Verhältniss von Satz, 
Gegensatz und Vermittlung, woraus sich die Dreizahl erklärt. 
Uebrigens konnten die Handlungen der drei Stücke der Zeit 
nach weit auseinander liegen oder unmittelbar auf einander 
folgen. 

Nach Süvern's geistvollem Vortrage ist diese Erklärung 
nicht erschöpfend. Ihm zufolge kann sich nämlich der tragische 
Conflict, der in einer Tragödie nur zum vorläufigen Abschluss 
gekommen ist, durch mehrere Stücke und mehrere Generationen 
fortsetzen, steigern und lösen. Diese Stücke brauchten nicht 
für ein Fest gedichtet zu sein, wie z.B. die Antigone und 
Oidipus Kolonaios von Sophokles; auch habe ein solches zu- 
sammenhängendes Werk aus mehr oder weniger als drei Stücken 
bestehen können. Die trilogischen Dramen dagegen, welche 
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an demselben Tage aufgeführt worden seien, hätten nicht 
nothwendig zusammengehangen. 

Eine ähnliche Verbindung scheint G. Frey tag anzunehmen, 
wenn er die drei Stüoke als drei colossale Akte eines Dramas 
bezeichnet; er beschränkt mit dieser Erklärung aber zugleich 
den Namen „Trilogie" auf drei an demselben Tage aufgeführte, 
sehr eng verknüpfte Tragödien. 

Zu Suidas s. v. UotpoxXijg bemerkt Sttvern, Suidas be- 
haupte weder, dass Sophokles immer Drama gegen Drama auf- 
geführt habe, noch dass nach ihm der ayafv mit Tetralogien 
ganz aufgehört habe. 

Näheres bringt über diese Frage Bökh: Er erwähnt, dass 
„Tetralogien" auch vier nicht durch den Inhalt verbundene 
Stücke genannt wurden, bemerkt aber auch, dass Ol. 85, 2. 
87, 1. 91, 1 zwar Tetralogien aufgeführt wurden, jedoch OL 90, 4 
von Agathen mit seiner ersten Tragödie und später von dem 
Tyrannen Dionysios mit seinem Drama *3Sxropc^ XvxQa, beide 
Male also mit Einzeltragödien gesiegt wurde, beide Male aber 
auch nach den Zeugnissen an den Lenaeen. Er hält also da- 
für, dass Sophokles in Bezug auf dieses Fest allein den 
Wettkampf auf Kämpfe mit je einem Drama beschränkte. 
Die anderen Feste übergeht Bökh; wir können es füglich auch, 
wollen aber zugleich darauf aufmerksam machen, dass es viele 
Gelegenheiten gab, einzelne Stücke (Tragödien oder Satyrdramen) 
mit oder ohne aycav aufzuführen, so als Aischylos seine Ge- 
legenheitsdichtung „Aitna" gab, die für eine Trilogie zu halten 
jeder Grund fehlt. Wir können also auch in der früheren 
Zeit einzelne Stücke bei ihm annehmen. 

Mit Bökh's Beweisen wird auch die auf Diogenes gestützte 
Annahme Lessings beseitigt, dass die einzelnen Stücke einer 
Trilogie an verschiedenen Festen aufgeführt wurden. 

üeber die grossen Dionysien wollen wir uns auf Folgendes 
beschränken. Dass die Aufführung der Dramen sehr früh be- 
gann, steht fest Wenn nun nach das Ar. Aves 786 — diese 
wurden Ol. 91, 2 (414) an den grossen Dionysian gegeben — 
die Zuschauer zuerst mehrere Tragödien zu sehen bekamen, 
bis sie hungrig wurden — also ungefähr bis Mittag — und 
darauf eine Komödie, wenn ferner, was auch feststeht, die 
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grossen Dionyslen in der guten Zeit Athens drei Tage dauerten 
und so gut wie immer — wenn nicht flberhaupt immer — 
drei tragische Dichter mit je vier Stücken bei ihnen auftraten, 
da endlich das Theatergeld für einen Tag einen Obolos, das 
vom Staate aber an jeden Bürger ausgezahlte drei Obolen (eine 
Drachme) betrug: so kann der Schluss nicht täuschen, dass drei 
Vormittage hindurch je ein Tragiker vier Stücke gab. Die 
gegen diese Ansichten citirten Stellen sind nicht beweiskräftig^ 
theils weil nicht gerade die städtischen Dionysien genannt sind, 
wie Xen. oec. 3, 7, theils weil eben nur der dritte Tag und 
der dritte Dichter als unwesentlich nicht erwähnt ist, endlich, 
weil der Schriftsteller einer späten Zeit angehört wie Theoph. 
char. IX. und Ael. var. bist. cpt. VUL — Der letzte Grund 
Hesse sich auch gegen Plut de exil. 10. p. 103 1. anführen, 
wenn überhaupt diese verschieden interpretirte Stelle nicht in 
Einklang mit unserer Erklärung gebracht werden könnte. 
Unserer Meinung ist völlig Sauppe (Abhandlungen der sächs. 
Gesellschaft 1855. „üeber die Richter in den musischen Wett- 
kämpfen**). 

Madwig (Kleine philologische Schriften 1875. „Bemerkung 
über die Fruchtbarkeit der dram. Poesie bei den Athenern") 
sucht zu beweisen, dass nur an den Dionysien, nicht aber an den 
Lenäen neue Stücke gegeben wurden, was indess Andere, z. B. 
Bode, läugnen, da jedes Zeugniss aus dem Alterthume fehle. 

Welcker findet Satz, Gegensatz und Vermittlung schon 
im Epos und den Mythen; auch die griechische Plastik liebe 
die Stellung nach der Mitte (cf. Solger in seiner Recension 
von Schlegels Vorlesungen. Wiener Jahrbücher Bd. VH. pg. 96). 
In den einzelnen ebenfalls dreitheiligen Dramen steht in- 
dessen der mittlere Theil in einem ganz anderen Verhältniss 
zu den Seiten als in der Trilogie; denn in den einzelnen Tra- 
gödien steht bei Aischylos die Handlung still, die That wird 
von der Folge getrennt und dadurch die Spannung erhöht 

Aoyog, führt Welcker aus, habe ursprünglich wol nur 
den Monolog des einen Schauspielers bedeutet, und eine 
Aischyleische Tragödie würde man kaum Xoyog genannt haben. 
Die älteste Tragödie möge wol insofern eine Trilogie gewesen 
sein, als sie drei Abschnitte einer Geschichte unter dreimaligem 
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Auftreten desselben Schanspielers gehabt habe. Erst als bei 
des Aischylos beginnender Thätigkeit der Glanz der Dionysischen 
Feste zunahm, erweiterten sich die drei Auftritte (loyot) zu 
drei in sich gegliederten Handlungen und seitdem habe Ais- 
chylos immer nuf Trilogien aufgeführt. 

Hier sagt uns Welker indessen nicht, wie durch die ein- 
fache Erweiterung der Auftritte dieselben in das ganz andere 
Yerhältniss gesetzt werden konnten, in dem nach ihm die Dra- 
men einer Trilogie unter einander stehen sollen. Auch über- 
geht er die Zwischenstufe des dreiactigen einfachen Dramas. 

Dass die Trilogie durch perpetuitas argumenti, wie Her- 
mann wollte, zusammenhängt, hält Welker nicht für nöthig. 
Vielmehr sei das eigentliche Band der Zusammenhang der 
menschlichen Dinge durch göttliches Schicksal gewesen; und 
da die Zeit des Aristoteles diesen Glauben nicht mehr hatte, 
so fielen für sie die Trilogien auseinander. 

Damit steht in Widerspruch, was er selbst über die Be- 
deutung und Anwendung der Ausdrücke TQcXoyla und rszQa- 
Xoyla sagt. Der Grammatiker (bei Suid. s. v. 2oq>oxXfjq) fasse 
XQiXoyla, wie es hier in dem zusammengezogenen Ausdruck 
XBXQaXoyla eingeschlossen sei, in seinem eigenen und künst- 
lerischen Sinne.' Drei Tragödien waren ihm noch keine rgi- 
Xoyla und daher auch nicht, mit einem Satyrdrama verbunden, 
eine rsxQaXoyla, obwol diese Bezeichnung auch anderwärts 
ohne Unterschied von vier Dramen gebraucht wird. TsxgaXoyla 
sei erst durch die Gelehrten zum Gebrauch der didaskalischen 
Verzeichnisse zum Zwecke der Verknüpfung des Satyrdramas 
mit drei Tragödien eingeführt worden, wenigstens erst seitdem 
Sophokles statt einer Trilogie drei ganz verschiedene Tragödien 
ausser dem Satyrdrama aufführte. „Wenn nachher auch die 
Trilogien des Aischylos mit ihren Satyrspielen als Tetralogien 
verzeichnet wurden, so suchten doch Aristarch und Apollonios 
das Unpassende und Unrichtige, das in dieser Beziehung lag, 
zu vermeiden, indem sie von „Trilogien" sprachen mit Aus- 
schluss der Satyrspiele". Es ist aber wahrlich nicht anzunehmen, 
dass die Alexandriner den religiösen Zusammenhang, den Ari- 
stoteles nicht mehr erkannte, wieder entdeckt haben sollten; 
auch gab es ja stofflich eng zusammenhängende Trilogien 
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und Tetralogien, wie die Orestestrilogie und die Tetralogie des 
thebanlBchen Sagenkreises von Aiseliylos. 

üeber die Entstehung der Trilogie sagt Gruppe, es 
sei unmöglich, dass Aischylos bei seinem ersten Auftreten, 
wenn Phrynichos die Trilogie noch nicht kannte, diese Neue- 
rung aufbrachte und mit ihr durchdrang. Die trilogische 
Gliederung sei vielmehr der Gipfel seiner Kunst und in den 
Persern erst angedeutet. 

Aus Exner, welcher den verunglückten Versuch macht, 
jeglichen inneren Zusammenhang zwischen den Dramen einer 
Trilogie wegzudemonstriren, wollen wir wir nur anführen, dass 
er aus Plut. Perik. 5®) mit Recht folgert, man habe für „Tri- 
logie" und „Tetralogie" in guter Zeit „Didaskalie" gesagt 

Ein ganz wunderbares Erzeugniss ist Vaters oben er^ 
wähnter Aufsatz. Während der Verfasser im zweiten Theile 
Passows später zu behandelnde Ansicht, die „Perser" seien 
ein Parteistück, mit sehr richtiger Methode widerlegt, ist er im 
ersten, wo er seine Ansichten über die Phoinissen entfaltet, 
unbegreiflich kritiklos. Er sagt über die Erfindung der Trilogie 
etwa Folgendes: Da Aischylos bereits Ol. 75, 2 mit der Pro- 
methee in die Schranken getreten ist und die Phoinissen zwi- 
schen Ol. 75, 1 (Niederlage des Xerxes) und 76, 1 (Aischylos' 
Perser) fallen, so muss Phrynichos ebenfalls mit einer Trilogie 
gekämpft haben, vielleicht mit den Phoinissen. Da Ol. 76, 1 
oder 2 Aischylos in Sicilien die „Aitnaierinen" (auch „Aitna" 
genannt) aufführt, so hat vielleicht Phrynichos über ihn gesiegt, 
und er ist aus Aerger darüber ins Ausland gegangen. 

Die alberne Motivirung der Beisen des Aischylos mit seinen 
Niederlagen im Theater, eine Erfindung der späteren Gramma- 
tiker, hat Welker mit der Bemerkung zurückgewiesen, eines 
Aischylos sei dies Verfahren nach einem Misserfolge, der durch- 
aus keine Schande brachte, völlig unwürdig. Die Zeitbestim- 
mung des Prometheus ist auch falsch, da aus der Erwähnung 
des Aetnaausbruches nur folgt, dass er nicht vor 499 geschrie- 
ben ist. Die Ghorgesänge und die Anlage des Stückes beweisen 
dagegen, dass es zu den spätem Dramen des Aischylos gehört 
(Keil Vorles. über Prometheus). 

Geistvoller, aber ebenso gewagt wie Vaters Hypothesen- 
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gebäude ist Droysenß. Er erklärt zwar richtig auf Aristot. 
probl XIX, 31 gestützt die Tragödien des Phrynichos für drama- 
tisirte Lyrik. Er folgert aber auch daraus, es seien in den 
„Phoinissen" drei Chöre nach einander aufgezogen, die per- 
sischen Greise, die Phoinissen und persische Krieger, ohne dass 
die^yorher in die Orchestra getretenen Choreuten dieselbe vor- 
her verlassen hätten. „Das Ganze war", sagt er, „da es nicht 
wesentlich neue Verwicklungen darbot, sondern nur Ein und 
Dasselbe in seinen verschiedenen Lichtbrechungen zeigte, wesent- 
lich eine Tragödie, aber nach dem Auftreten der drei Chöre 
in ebenso viele Haupttheile gespalten; es war eine trilogische 
Composition. 

Als zweite Spur mehrfacher Chöre betrachtet Droysen 
die Titel Alyvütrioi tJ Aavatöeq bei Suidas. In Hesych stehe 
s. V. ialvBxai' ;fo2oi;ra^, ijtcxQalverac , Jtagä tov *l6v, 
^Qvvixoq Alyvjtzloig. Dies müsste sicher jiaQa xriv 'l(o heissen. 
Die Wuth lo's sei in den Aigyptern dargestellt gewesen, wie 
auch in den Hiketiden des Aischylos auf sie zurückgegangen 
wird. Bei Phrynichos traten die Chöre der Aigyptossöhne und 
Danaostöchter auf; vielleicht bildeten die Argeier den vermit- 
telnden, nicht zu entbehrenden dritten Chor. 

Selbst die nicht zwingend nothwendige Aenderung bei 
Hesych zugegeben, so ist durchaus nicht abzusehen, weshalb 
Phrynichos nicht verwandte Sagen in einzelnen Stücken be- 
handelt haben sollte, lieber die Chöre werden wir bei der 
Behandlung der Phoinissen genauer reden; jetzt nur soviel, 
dass die Trilogie sich aus der zunehmenden Handlung ent- 
wickelte, wie die Vergleichung der früheren Dramen mit der 
Orestie beweist, und nicht aius den Chören. 

Sehr anerkennungswerth ist dagegen der Begriff „Trilo- 
gie" und „Tetralogie" definirt. Aus Schol. Ar. Ran. 1122 sei 
nicht zu folgern, dass das Satyrspiel „Proteus" nicht mit 
der Orestestrilogie zugleich aufgeführt wurde, denn die Didas- 
kalie lag jenen Gelehrten vor, sondern dieselben wandten den 
Namen Tetralogie nur deswegen nicht an, weil das Stück trotz 
seiner Beziehung auf die Orestestrilogie (Agam. 603) doch aus- 
ser dem pragmatisch bedingenden Zusammenhange der Orestes- 
sage stand. Die Bedeutung der Tetralogie ist dadurch klar. 
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Auch Diogenes Laertius braucht^ wie der Zusammenhang der 
beiden Stellen beweist, XQiXoyla und XBXQaXoyla von zusam- 
mengehörigen Stücken. Wir können, dem beitreitend, doch 
noch hinzufügen, dass die Sachlage es mit sich brachte, dass 
man es mit dem inhaltlichen Zusammenhange der Satyrspiele 
nicht genau nahm. Die Stelle bei Suidas ist nach der Bökh'- 
sehen Auseinandersetzung kein Gegenbeweis. 

Droysen will in der grossen Anzahl der gtücke des Chol- 
rilos (150) einen Beweis dafür finden, dass schon damals meh- 
rere Stücke hintereinander an einem Feste aufgeftlhrt wurden. 
Bedenkt man aber, dass an drei Festen allein in Athen selbst 
jährlich gespielt wurde, dass die Stücke damals wegen der un- 
bedeutenden Dekoration und wegen des einen Schauspielers 
leicht zu insceniren waren, dass auch sonst in Attika Stücke 
gegeben wurden und zwar im Anfang, ehe sie grosse steinerne 
Theater erforderten, wol noch mehr als später, so wird man 
in jener grossen Zahl nichts Verwunderliches finden. 

E. Müller (Rhein. Mus. 1843 p. 747 flF.) bringt für die 
Geschichte der Trilogie Folgendes bei: Zu des Thespis Zeit 
war die Tragödie noch nicht in den äyaiv getreten und zwar 
wegen Mangels an Mitbewerbern ''), es geschah dies aber Ol. 70. 
Sonach müssten zwischen 476 und 472 Tetralogien üblich ge- 
worden und ohne Zweifel von Aischylos erfunden. Das Fehlen 
der Zeugnisse beweisst nichts. Wahrscheinlich ist es, dass, so- 
wie die Tragödie zum aydvtöiia, die Bühne zur Staatsanstalt 
wurde, die Zahl der Stücke, die bis nach Euripides üblich blieb, 
nach der Länge der Festzeit fesstgestellt wurde, wobei die 
Art der Verknüpfung natürlich dem Dichter überlassen war. 
Dass Sophokles später die trilogische Form aufgab, erklärt sich 
daraus, dass seine Fabel complicirter , die Auswahl der Vor- 
würfe beschränkter war und dass dem späteren Publicum die 
Sammlung fehlte, einen tragischen Grundgedanken durch drei 
Stücke zu verfolgen. 

Rademacher definirt den BegriflF „Trilogie" folgender- 
massen: Trilogiarum fabulae, quemadmodum Orestia testatur, 
rebus, sententiis arteque coniunctissime inter se xohaerebant. . . . 
Ergo ex scholio illo (Schol. Ar. Ran. 155) ipso facile coUigas 
tetralogiam ab antiquis scriptoribus fabulas quatuor unius dida- 
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scaliffi Yocatas esse, qusß quidem ipso argumento inter se con- 
iunetse essent. 

Unserer Meinang nach lässt sich Rademacher bei seiner 
Definition zu sehr von der einzigen erhaltenen Trilogie leiten, 
welche freilich einen sehr engen Znsammenhang aller Dramen 
besitzt Von den übrigen einzelnen erhaltenen Stücke des 
Dichters machen aber „Prometheus" und die „Hiketiden" durch- 
aus nicht den Eindruck abgeschlossener Kunstwerke, müssen 
also Theile einer Trilogie gewesen sein; und dass dies auch 
mit den „Sieben" der Fall war, sagt die Inhaltsangabe. Mit 
diesem stand ausserdem augenscheinlich das Satyrspiel „Sphinx" 
in sachlichem Zusammenhang. Ob freilich ein solcher zwischen 
Satyrdrama und Trilogie immer bei Aischylos bestand, darüber 
fehlen uns die Angaben; jedenfalls war er naturgemäss stets 
ein so loser, dass man ihn ganz übersehen konnte und die 
Bedeutung des Wortes „Tetralogie" schwankend wurde. Die 
„Perser" betreffend wissen wir, dass sie das zweite Stück einer 
Didaskalie waren, und werden, von einigen weiter unten zu 
erwähnenden Spuren geleitet, kaum irren, wenn wir annehmen, 
dass auch sie trilogisch, aber lockerer als die späteren Dramen, 
verknüpft und zwar das Hauptstück einer Trilogie waren, die 
deshalb nach ihnen genannt wurde. 

C. M. Franksen (Oratio de civitate Atheniensi poetices 
patrona. Programm von Groningen 1874) überträgt das von 
Suidas über Sophokles Gesagte ohne irgend einem zureichenden 
Grund auf Phrynichos, wird aber von Hill er in der Recension 
(Bursian. Jahresbericht über die Fortschritte der classischen 
Alterthumswissenschaften Nr. 8. p. 204) gänzlich widerlegt. 

Mit Zuhülfenahme des über Phrynichos Gesagten werden 
wir nun folgendes Bild von der Entwicklung der Tragödie ent- 
werfen können: 

Das trilogische Band wurde um so fester, als das Element 
der Handlung im Drama wuchs und der Chor dieselbe den 
auch an Zahl gewachsenen Schauspielern überliess. Die erste 
und dritte Tragödie standen der mittelsten ursprünglich nicht 
gleich. Des Phrynichos süsse Melodie und kunstreicher Tanz 
wird gelobt; von der Handlung seiner Stücke erfahren wir 
nichts. Den tiefen sittlichen Ernst des Aischylos aus dem die 
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religiös- sittliche Verknüpfung seiner Trilogien entsprang, Bcheint 
er nicht gehabt zu haben ; vielmehr lässt die Notiz bei Herodot 
über die Wirkung der „Einnahme Milets^' schliessen, dass seine 
Tragödien Rührstücke, und ihrem EflFect nach denen des Euri- 
pides oder Agathon^ der sich ja bei Aristophanes geradezu auf 
ihn beruft, vergleichbar waren. Endlich wissen wir, dass so- 
gleich nach den Perserkriegen die Feste um Vieles glänzender 
und ausgedehnter wurden. Werden wir da fehlgehen, wenn 
wir sagen: Aischylos, dem die Tragödie so viel Neuerungen 
verdankt, hat auch damals, wo die abnehmenden Chorgesänge 
ihm Zeit genug zur Verfügung stellten, kleine Vor- und Nach- 
spiele, welche durch die Handlung und die Grundidee, 
nicht durch doppelte und dreifache Chöre, mit dem Hauptstücke 
zusammenhingen, hinzugefügt, die allmälich zu ganzen Tragödien 
heranwuchsen? Oegen die grosse Masse der zugleich spie- 
lenden Choreuten spricht schon, dass Sophokles die Zahl der- 
selben von zwölf auf fünfzehn erhöhte; es ist also wahrschein- 
lich, dass vor dem Ende der Perserkriege und bald nachher 
ihre Zahl wenigstens nicht grösser als zwölf war. Wie stellte 
sich nun Phrynichos zu dieser Neuerung? Ich meine, man 
thut Unrecht, wenn man ihn alle Neuerungen des Aischylos 
sogleich und vollständig annehmen lässt, wie es gewöhnlich ge- 
schieht; denn es ist eine alte Erfahrung, dass Männer, welche 
in einer Kunst Ruhm erworben haben, ihre Manier nicht gern 
aufgeben und jüngeren, epochemachenden Kräften und deren 
Umgestaltungen nicht allzusehr entgegenkommen. So war auch 
Lessing auf Goethe's Götz von Berlichingen nicht sehr gut 
zu sprechen; Sophokles wirkte lange Jahre neben Euripides, 
doch nahm er. durchaus nicht die Umgestaltung des Chorge- 
sanges und manches Andere, das keineswegs ein Verderb des 
Dramas war, an. Die Einführung endlich des dritten Schau- 
spielers bei Aischylos nach des Sophokles Vorgange — falls 
sich die Sache überhaupt so verhielt^) fällt wenig dagegen ins 
Gewicht; auch entspricht sie zu sehr dem Geiste von des Ais- 
chylos eigenen Neuerungen, da er die Schauspieler vermehrte 
und auf Kosten des Chors mehr in den Vordergrund stellte. 
So glaube ich — und sehe wenigstens keinen Grund für da» 
Gegentheil — dass Phrynichos weder den zweiten Schauspieler 
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noch Trilogien hatte. Selbst gegen die Persertrilogie konnte 
noch ganz gat mit der alten Tragödie gestritten werden, da 
die „Perser" selbst nnr c. 1000 Verse haben; ftlr Phineus und 
Glaukos, aber gegen je 500 angenommen werden können. Be- 
denken wir noch, dass manche uns erhaltene einzelne Tragödie 
fast den Umfang dieser drei hat und dass dafür die alten 
Stücke wegen der vielen Tänze und Gejänge sehr viel Zeit in 
Anspruch nahmen, so liegt in unserer Annahme nichts Unwahr- 
scheinliches. Und doch ist die Perserdidaskalie eine völlige 
Trilogie — abgesehen vom Satyrspiel — nicht nur ein Drama 
mit Vor- und Nachspiel. 

Wir können uns nun mit den gewonnenen Resultaten wie- 
der zu unserm eigentlichen Thema wenden. 

§ 4. 
Reste der Phoinissen und die Perserdidaskalie. 

Das zweite historische Stück, von dem wir Kunde haben, 
waren die Phoinissen des Phrjnaichos. Sie müssen eine her- 
vorragende Leistung des Dichters gewesen sein, da er gerade 
dieses Stückes wegen von Aristophanes belobt wird und da 
Euripides allem Anscheine nach den Chor seiner Phoinissen 
von dort entlehnte und den Anfang eines Chorgesanges (Tvqiov 
äarv Xiütovdajy vielleicht auch noch mehr dem Phrynichos 
nachbildete. 

Die erhaltenen Fragmente sind folgende: 

Athenaöus XIV. pg. 636 C. Kai ^Qvvcxog kv ralq foi- 
vlööaig elQfjxs' 

tpaXfiotöiv dvrlöJtaör deldovreg [ieXrj. 

Et. M. 738, 42. Ugyijxciöac' to d^öai. ^Qvvixog ^ot- 
vlööaig. 

SchoL Ar. Vesp. 220. Kai JScdcivog XQoXutovöa xov 
vaov und Iköävog aörv XiJtovöa, 

Hesych bringt dafür I. p. 838 FXvxbqS Si6iX)vlm, ögäfia 
ö' %6XLV BV fb Tfjg d'VfisXffg aQxetai ovtcog' 
Siöwviov aöTv Xiütovrsg 
xal ögoösgäv !kiQa6ov. 

öiaßsßofjTo de tovto x6 (leXog. 
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AiJtovöa ist auch hier hergestellt von Bergk (Bergks 
Zeitschrift 1835 p. 968). 

Die wichtigste Bemerkung über das Drama finden wir in 
der Hypothesis zu des Aischylos Persern: FXavxog hv rotq 
jtBQl AlöxvXov fivd'CQV hx xmv ^oiviööciv qyrjöi ^qvvIxov 
rovg Wgöag jtagajtsjtot^öd'aL exzld-fjöi 6h xal r^v agxV'^ 
tov ögaftarog tavTrjV 

ta (f körl IIsQöSv twv ütaTjxi ßsßrixorcov ^) 
jtXriv kxEl svvovxog aöriv ayyiXXcov Iv oqxÜ '^W ^^^ SsQ- 
§ov fiTxav, öTQOVvg ^Qovovg rcväg xolg rijg ctQXV^ JtaQiögoigy 
ivravd-a öh jt^oXoyl^ei x^Qog JtQSößvrcov ^^) 

'Em Mivovog rQor/codciv Ahx^Xog svLxa ^lvbI, üeQ- 
Caig, rXavxcp [Iloxvtsl SchoLj, nQOfirjd-Bt 

Ar. Vesp. 220. — xal fiivvQl^ovtsg fisXrj ÄQXCCcofieXiöi- 
6a)Vog>Qvvix^Qata. 

Dazu der Scholiast: Olov aQXctta fiiXrj ^qvvIxov egata 
xal tjöia. ^Qvvixog 6h syivsto TQayq)6lag jtoiTjT^jg, og 
£yQay)£ 6Qa(ia ^otvlCöag^ iv cp (leiivrixai 2Ji6a>pla)V, 

Dies ist Alles, was aus dem Alterthum über dies Stück 
erhalten ist. Es geht daraus hervor, dass das wenige Licht, 
welches auf dieses Drama fällt, von den Persern des Aischylos 
zusgeht; wir werden uns also mit diesen zuerst beschäftigen. 

Hier kommen wir nun zwar an ein erhaltenes Drama, auch 
sind wir über die mit ihm verbundenen Stücke und die sons- 
tigen Umstände der Aufführung leidlich orientirt. Indessen 
theils nicht genug begründete Combinationen und Hypothe- 
sen, theils Hyperkritik haben ein wahres Labyrinth aufge- 
baut, durch das wir uns am besten durchfinden werden, wenn 
wir Buch für Buch nach der chronologischen Reihenfolge, oder 
auch in Gruppen besprechen, jenachdem dieselben Seiten der 
Untersuchung ins Auge gefasst sind, möglichst wenig aber die 
einzelnen Abhandlungen dadurch zerreissen , dass wir alle An- 
sichten über eine Frage zusammenstellen. 

DiePerserdidaskalie wurde Ol. 77, 1 (472 v. Chr.) auf- 
geführt, wi© aus dem Argument hervorgeht. Phineus fehlt 
im Dramenkatalog des Mediceus, was aber nicht auffällig ist, 
da dieser auch andere Dramen übergeht. 
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Erhalten ist daraas: 

Athen. X. p. 421. F. ^O de EvQiJtldrjg ^öl ' 

^avXy ätalxy jiQoCßaXcov ijc^i] örofia, 

Kai 'ipsvöodsiJtva ücoXXa fiaQy(6(jrjg yva^ov 

EQQVöla^ov öTOfiatog hv jcqcqtihj X^Q9' 

Die Sage von Phineus ist ausführlich behandelt in des 
Apollonius Rhodius Argonautica lib. IL Zu v. 178 nennt der 
Schollast diejenigen , welche von den verschiedenen Schriftstel- 
lern als Väter des Phineus bezeichnet werden. 

Bekannt ist, dass nach Apollonius Kaiais und Zetes die 
Harpyen vertreiben, welche dem blinden Könige das Mahl be- 
sudeln, und er dafür den Argonauten die Zukunft enthüllet. 
Apollo dor sagt I. 9, 21: ^EvTBvd-ev avax^svrsg xaravriwöiv 
elg rrjV GQaxrjg UaXfivörjööop , evd^a äxei ^cvevg (lavrig, 
rag otpsig jcsjtriQOfiivog' rovrov ol fiev top ^yr[POQog elvac 
kiyovotv, 01 öh üoCBtömvog vlov xal jcfjQa)d'fjval (paöiv avtov, 
ot [ihr vjto ^£€0P, otc jcQOvXsys rotg apd-Qc^ütotg xa piiXXopxa, 
ol Sk vüio R)Qiov xal rwp kQyopavrcQP , ort jcsiöd'slg (irj- 
XQvta xovg lölovg ixv(pX(DCe jtalöag, xcpsg öh vjco Ilooec- 
ö&pog, oxL xolg ^qI^ov Jtaiöl xov ex K6Xx(op elg x^p ^X- 
Xäöa jiXovp efiTp^vöev, 

Die Perser sind erhalten; doch ist es auffällig, dass Ar. 
Ran. 1028 Dionysos sagt: 

^ExaQtiv yovv, rjvlx ijxovöa jtsgl Aagelov xed'Pecixog, 
o X^Q^G ^ evd-vg reo X'^^Q^ ^^^ övyxQOVöag ehtev iavol. 

Für ^xovoa geben einige Ausgaben aotriyyiXd-ri nach 
blosser Vermuthnng. Die Stelle ist noch nicht geheilt Einen 
sehr glücklichen Gedanken aber zur Hebung dieser Schwierig- 
keit hat Weil (Vorrede zu seiner Ausgabe der Perser p. 15). 
Er sagt: Nescio an in scriptura Aagelov lateat nomen unius 
principum eorum, quos in pugna Salaminia obiisse narrat nun- 
tius V. 294 seqq. exempli causa proponam jcegl Aaöaxov. 
cf. %co X'^^^^QX^^ AaödxTjg JcXijy^ öoQog 
jt9]6Tjiia xoi(pop ex pe(hg aqyfjXaxo, 
comico iavol in tragoedia locum non esse animadvertit Din- 
dorf. potuit Bacchus risus captandi causa sie immutare eiulati- 
ones avL avia, 6 xoxoxoxot v. 256 seqq., quas cum chorus 
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iaciat Persarum clade in Universum nuntiata, ridicule cornicus 
hsec ad barbari cuiusdam ducis mortem referre potuit. omnino 
teuendum est rem a Baccho significari ad Grdeoorum victoriam 
pertinentem: nam eius verbum IxoQtjv yovv subicitur Aeschyli 
dicto : 

xoöfiiijöag Ißgyov ägiörov. 
Diese Ansicht wird noch durch die Beobachtung unter; 
stützt, dass Eigennamen in der Regel falsch abgeschrieben und 
später von bekannteren verdrängt werden. Doch lässt sich 
dagegen einwenden, dass die Klage doch nach Nennung des 
Namens erst ausbrechen kann, nach v. 304 aber der erste 
Ausruf erst v. 504 erfolgt, was übrigens schlecht zu dem 
Evd-vg des Aristophanes stimmt , da der Name Dadakes durchaus 
nicht besonders hervorgehoben wird, ein anderer dem des Da- 
reios irgend wie ähnlicher aber sonst nicht zu finden ist. Schon 
die Alexandriner konnten sich die Stelle des Aristophanes nicht 
erklären. Dies beweist das Scholion dazu. Es lautet : "Ev rolg 
g)£QOHUVptq AlöxvXov Usgöaig ovrs Aagslov d'avazog ajcarfyi- 
Xezac, ovra b x^Q^^ ^^ X^^Q^^ cvyxQOvöag liyec lavol, o 
ioxLV sJtiqxDVfjfia JtQog top Ai6vv(Sov ksydiisvor x«(>«e cutsX- 
d-ovöTjg, äXXä tä (ihr JtQayfiara v:jt6xBtvtai kv 2ovöoig, xal 

ütBQtipoßog hOXtV Tj llfjftfjQ SiQ§OV £g OVBiQOV Xivog, xoQog 

6s IIsQOcov ysQOvrcop öiaXsyofisvog JtQog avxijv, sha ayys- 
Xog hütayyiXXcov rrjv jtSQl 2aXa(itva vavfiaxlccv xal trjv 
SsQ^ov q)vyrp^, Xatgig de q>rj6L x6 Aagelov avxl xov SHq^ov * 
avprid-eg yoQ xolg Jtocfjxatg sjtl xäv vlc5v xotg xäv :n:axiQ<mf 
ovoftaai Z(>^(J^a^, Jtgog ov eCxiv bIjisIv, oxi hv xco ÖQccfiaxc 
Xiyexav 

SiQ^Tjg (isv avxog ^fj xb xal ßXsjtBi (paog, 
^Hgodlxog 6i (prjöt öcxxo'i yayovBvac xov d-avdxov xal 
xijv xgaycpölav xavx7]P ütBQiix^ip x^p ip ÜXaxaiatg fiax^jP, 
doxovöc dh ovxoc ol üigöai vjto xov AloxvXov ötödx^cu 
SV UvQoxovöaig öJtovöaöapxog "^liQmpog Sg (prjöiP^ iJgaxo- 
öd-iprjg Ip yy JtsQl xoficoöicop, jiXXa)g. Jldv/iog oxt ov üib- 
Qcexovöi d-avaxop Jagslov ol üiQiSai xo ögäfia' öcoxipsg 
övxxäg d'iöBcg (xovxeCxc övöaCxaXlag) X(5p IIbqöAp (paCt, xal 
XTjP [ilap [ifj (piQBC^ai, xiphg 6h yQdq)ovöt Aa(fBlov xoZ 
SiQ^ov, ol 6h oxi xotg xvQlocg aPxl ^axQOpviiixöp xixQ^v- 
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rai, xal ort 6 SsQ^rjg, ol de ort eiöcoZov Aagelov ^p^e/ye- 
rai Ixet Ted-vrpcorog örjXovotL 

Athen. 3, 86 B citirt: AlöxvXog rf* ev üegöaig tag v^- 
öovg njQiroxQO^ovg slQfjxev, ohne dass wir in den Persern 
es finden, wie auch vjto^vXog der Scholiast zu Hermogenes 
(Walz rhett. graec. Ö. p. 486) aus den Persern beibringt, wäh- 
rend es in unserem Drama nicht steht. 

Wie das Alterthum den Zweck des Stückes auffasste, 
drückt Aristophanes (Ran. 1026) in den Worten aus, die er 
dem Aischylos in den Mund legt: 
Eha öiöd^äg üegöag fisra xom sjtcd'Vfistv eged/daga 
vixav asl rovg dvtvjtaXovg xoöfiijaag sQyov agiarov. 
Es bleibt in Bezug auf dieses Drama nur noch übrig zu 
untersuchen, wie Aischylos die gegebenen historischen That- 
sachen poetisch verwerthete. Ueber die Perserkriege berichtet 
uns ausser dem Augenzeugen Aischylos hauptsächlich noch 
Herodot sehr vieles, der zwar etwas jünger als dieser war, 
aber einerseits durch sein Leben mit den persischen Verhält- 
nissen viel vertrauter wurde und andererseits als Historiker 
manches meldet, was der Dichter übergehen, vielleicht auch 
umgestalten musste. Dass Herodot die persische Geschichte 
genauer kannte, beweist z. B. sein richtigerer Stammbaum der 
persischen Könige (VH, 11. cf. Pers. 765 ff.)- Durch die Ver- 
gleiehung beider Schriftsteller werden wir nicht nur in die 
Thatsachen, sondern auch in die Technik des Aischylos einen 
tieferen Einblick bekommen. 

Vorerst fällt uns auf, dass der Dichter nicht etwa den 
Krieg selbst dramatisirt und Bühne und Orchestra mit Waffen- 
gettimmel erfüllt, keinen Hellenen anf die Bühne bringt oder 
auch nur durch Namennennung auszeichnet, was allerdings die 
demokratische Bürgerschaft kaum geduldet hätte, sondern dass 
alles, was wir über den Auszug des Heeres erfahren, in der 
Parodos angedeutet, die Entscheidungsschlacht selbst ebenfalls 
nicht besonders ausführlich von den Boten erzählt, und der 
letzte Kampf bei Plataiai nur mit wenigen Worten von Dareios 
prophezeiht wird. Sehr zu billigen ist es, dass der Dichter 
nicht der Eitelkeit des Volks schmeichelt, indem er etwa dessen 
Erfolge von den Personen des Stückes preissen lässt, dass er 
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vielmehr die Scene nach Susa verlegt, wodurch er es ermöglicht, 
dass dem Zuschauer Schuld und Sühne klar gezeigt und da- 
mit Furcht und Mitleid in ihm erregt wird, ohne dabei die 
patriotische Freude über die Niederlage der Feinde zu beein- 
trächtigen. Es beweist ferner grossen Takt, dass er völlig 
gleichmässig und neidlos die hellenischen Stämme und Führer 
erwähnt und durch keine Andeutung die Spannung zwischen 
lonern und Dorern, zwischen Aristeides und Themistokles ver- 
räth. So vermeidet der Dichter in dieser Siegesfeier jeden stö- 
renden Misston, während Herodot mit Becht den Aristeides 
begeistert lobt (VIII, 79) und für die Athner gegen Sparta und 
die Dorer Partei nimmt. Die Verwerthung so weniger That- 
sachen in unserer Tragödie erklärt sich einerseits dadurch, 
dass zur Zeit ihrer Entstehung das lyrische Element im Drama 
noch sehr überwog und dass Aischylos andererseits ein viel 
zu guter Dichter war, um nicht zu empfinden, dass er zunächst 
durch das, was in den Personen des Stückes vorgeht, die 
Herzen seiner Hörer bewegen müsse, anstatt denselben eine 
Menge Geschehnisse vorzuführen, die ihren Geist wol zu fesseln, 
aber ihre Seele nicht zu erwärmen vermocht hätten. Trotz- 
dem muss zugestanden werden, dass die Handlung gar zu arm 
ist und das Stück trotz aller Schönheiten im Einzeben daher 
doch zu den schwächeren des Dichters gehört. Herodot ist 
naturgemäss von allen diesen Rücksichten des Tragikers frei 
Er erzählt möglichst vollständig alle wichtigen Thatsachen aus- 
führlich und beschäftigt sich eingehend mit den einzelnen her- 
vorragenden Persönlichkeiten. Bei allen Verschiedenheiten im 
Einzelnen haben aber doch der Historiker und der Dichter die 
Grundgedanken gemeinsam: Xerxes reizt durch seinen Hoch- 
muth, mit dem er den HeUespont geiselt und fesselt und den 
Athos durchsticht, durch den Frevel, dass er die Tempel und 
Altäre zerstört, den Neid und Zorn der Götter. Zur Strafe 
schicken sie ihm die Verblendung, so dass er glaubt, eine kleine 
Schaar freier und deshalb kräftiger, begeisterter, opferfreudiger 
Männer mit einer Menge von Sklaven erdrücken zu können» 
statt dessen aber selbst in schmähliche Flucht getrieben wird. 
Beide Schriftsteller sodann sind stolz auf ihre republikanische 
Regierungsform. Im Uebrigen aber unterscheidet sich der 
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Tragöde fast nur dadurch von dem Geschichtschreiber, dass er 
in der Schilderung des Dareios und seiner Thaten dessen beide 
Griecbenzüge und die Schlacht bei Marathon ganz ignorirt, um 
den Gegensatz zu Xerxes nicht abzuschwächen. Nur das Un- 
glück der fliehenden Perser auf dem Eise des Strymon erfahren 
wir allein durch ihn. Auffällig ist nur, dass er die Artemisia, 
mit welcher sich Herodot so viel beschäftigt, und den Aria- 
bignes, den bei Salamis gefallenen Sohn des Dareios, übergeht. 
Eine kleine Ungenauigkeit endlich hat sich der Dichter wol zu 
Schulden kommen lassen, wenn er den Phranuchos bei Salamis 
fallen lässt (v. 313), der nach Herodot (VII, 88) krank in Sar- 
des zurückblieb. Zu bemerken ist, dass Beide die List des 
Themistokles, durch welche Xerxes zur Schlacht bewogen wurde, 
sowie den Kampf des Aristeides auf Psyttaleia mittheilen. Die 
Charakteristik des Perserheeres ist bei Beiden ziemlich die 
gleiche. Wenn Aischylos als die persische Nationalwaffe den 
Bogen oft nennt im Gegensatze zur dorischen Lanze, dabei 
aber auch die persischen Speere erwähnt, so wird dies durch 
die genaue Beschreibung bei Herodot erklärt und bestätigt. 
Die Zahl der Schiffe ist bei Beiden fast gleich angegeben; doch 
ist in Hinblick auf die Phoinissen des Phrynichos die Bemerkung 
Herodots nicht zu übergehen, dass die phoinikischen Schiffe die 
besten und unter diesen die besten die sidonischen gewesen 
seien. Auffallend ist es allerdings, dass wir so wenig Feld- 
herrnnamen gemeinschaftlich finden, obgleich die bei Aischylos 
genannten durchaus nicht den Eindruck von erfundenen machen. 
Erklären lässt sich dies indessen wol daraus, dass der Tragiker 
in der Parodos und der Botenrede eine grosse Anzahl Namen 
von persischen Grossen brauchte, ohne ihren militärischen Bang 
genau zu beachten, während dies Herodot natürlich musste. 

Wie weit unsere Tragödie für eine Geschichte der Perser- 
kriege verwerthbar sei, ob sie Herodot als Quelle benutzt habe, 
sowie andere Fragen historischer Art müssen wir hier uner- 
örtert lassen. 

Aischylos hat zwei Glaukos geschrieben, den Ilovriog 
und den Ilotvcevg, Von ersterem sind folgende Fragmente 
erhalten: 

Phryn. in Bekk. Aned. gram. pg. 5, 21: 

3 
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^jtl rov rXavxov avatpavivroq ix xrjq d-aXaöörjg. AiöxvXog, 

2) Etym. M. p. 250, 4. JavXlg ' eigrirai 6h öca ro noXv 
öacoq ix^cv ' öavXov yag ro 6a6v, AiöxvXog ' 

„AavXog 6" vjtrpni xal Ysveiaöog otvd'fiijv/^ 
Daselbe Paus. 194, 7. 

3) Anecdot. Bekker pag. 347, 29. ^jco rrjg gcog ev-d^elctg 
ylvsrac r/ alxiaxtxä C,Av, xal xarä övvd-saiv dsl^wv, a)g 
AiöxvXog rXavxcp Ilovrlco ' 

y\0 XYiv ael^cov ag)d'iXOV Jtoav q)ay€ov,'^ 
Anecdot Bekker p. 347, 29. Tqg gcoo^ öiöövXXaßov sv&elag 
fj ysvix^ ^coov, ^v AiöxvXog xaxa övvd-söiv ^QoaysL sbtcov ' 
,yX(xi yBVOnal Jtcog xijg dei^ciov jtoag/^ 
Strabo xp. 447. ^0(i(Avv[jiog xxi vtjöq) noXtg xaxajtodijvaL 
Xiyexaiy fjg fiefivrjxai xal AiöxvXog hv xS IIovxUp FXavxcp * 
yyEvßotöa xafuc^v diiqSi Krjvalov Jiog 
dxxriv, xax avxov xvfißov a&^Xlov Alxa/^ 
Vit. Arat. vi. 2. p. 430. A&^vac (ihr slöl xijg Äxxixrjg, 
slöl 6s xal xfjgEvßolag Ädijvai al Aiaöeg, (dv (iifitnjxai hv 
rXavxfp üovxlm AiöxvXog ' 

yyXcatux ^&^t]vag AiaSag jcaQBXüteQoyp." 
Schol. Pind. Pyth. I, 152. ^Ifiigag Jtoxafiog SixsXlag, 
negl oi) AiöxvXog (prjölv ev FXavxm ' 

yyXaXolöL XovxQOlg ixXeXovfievog öifiag 
elg vyplxQfjfipov ^Ifiigav 6'dq)tx6(iTjv/' 
Ath. IIL p. 37 A. Tag öh xoyxag eöxcv evQetv xal d^jXvxcig 
xal aQösvixSg — aQöevtxcog & AiöxvXog ev IIovxlq> FXavxcp, 
„xoyxot, [iveg xcSöxgsia/^ 
Schol. Theocrit. 4, 62. Tovg öaxvQOvg {dxQoretg aus einem 
anderen Scholion Casaubonus) ol nXelövsg ipaöiv, wg xal xovg 
2J£iXrjVovg xal nävag, mg AiöxvXog (lev ev PXavxo), Uo^oxXijg 
6e SP ÄvÖQOfisöa, 

Glaukos Potnieus. 
Schol. Ar. Ran. 1528: ^Ev FXavxo) IIoxvisl AlöxvXov 
„Evcpölav fihv jtgwxov djto öxofiaxog x^ofisv/^ 
2) Schol. Eur. Phoen. 1194. Kai jtaQ AlöxvXm sv FXavxcp 

ÜOXVLSl ' 
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„jEgp* aQfiaxog yccQ aQfia xal psxqS vsxQoq, 
ijtxoi & iq) htnotq ^öav iimBq)Qayiiivoiy 

3) Schol. Ar. Ran. 1400. Tb 6b, sq) aQfiarog ya(f ag/ia 
ex rXavxov Iloxvtiax; AlöxvXog, 

4) SchoL Plat CratyL p. 16. ed. Buhnk: AlcxvXog de qyrfii 
rXavxcf) Ilorviel' 

„Äy(dv yccQ avÖQog ov (levei ZeXeififievovg" 
6) Hesych. Jifi^lccojtov' Jteglmjcov, Jtavrod'ev ävcate- 
Jtrafievov. AlöxiXog rXavxco ÜOTVieZ. 

6) Hesych. Evq>rjiiovg yooig, 6vög)rfiocg, xatä avtl- 
q)Qaöiv, AlöxvXog FXavxco IIoTViet. 

7) Hesych. ''ItfjXov, ro efifiovov xal ovx e^ltrjXov. AI- 
^XvXog rXavxcp IIoxvuZ, 

8) Hesych. Si'q>lQOV Xifir/v' AlöxvXog rXavxq> BorvieZ, 
o :jtOQd'(i6g, xavxa yäg navxa xä JteQi "^Piqyiov (hgelcov. 

Der Inhalt der Sage von Glaukos von Potniai ist folgender: 
Glaukos hatte Stuten, welche er, um sie feuriger zu machen, 
entweder mit Menschenfleisch nährte oder von den Hengsten 
zurückhielt. Zur Strafe dafür zerrissen sie ihn bei den Leichen- 
spielen das Pelias (cf. Probas zu Verg. Georg. 3, 267). Von 
der Sage von Meeres-Glaukos ist uns sehr vieles erhalten, 
wir wollen nur das Wichtigste hervorheben. 

Eur. Or. 362. ^x 6h xvfxdxwv b vavxlXoiöi 
(idvxig k§ijyyetXe fioi NfjQicog JCQog>i]Xfjgl 
rXavxog aipev6^g d'eog. 

Plat resp. X. p. 611. Ted'sdfied'a (livxoi 6iaxelfiBvov 
avxo SöJCEQ ol TOP d-aXdxxiov FXavxov oQwvxeg ovx av 
exi Qa6l(Dg l6oiev avxov x'^v aQXcclav q>vöcv, vjio xov xa xe 
jtaXaid xov öcifiaxog iieQTj xd fihv sxxexXdöd-ai xd 6h Cvvxe- 
xQtg)d-ai xal ütdvxmg XeXmßfiöd-ai »vuto xwv xvfidxcov, dXXa 
6h JtQoöJceg)vxevat oöxQsd xe xal (pvxia xal JtexQixg, Soxe 
Jtavxl iidXXov ß-rjQlcp eoixevat rj olog r^v q>v<Sei. Dazu Schol. 
Tov rXavxov q)aöi 2i6vq)0v xal MeQOjirjg elvat vlov, yeveöd'ac 
6h d-aXdxxLOV 6alfiova. ovxog ydg JteQcxvxcov xy dd-avdxq} 
3tTjyy xal xaxeXd-wv elg avxrpf dd-avaolag exv%B, fi^ 6vv?]d'Blg 
6h xavxtjv xtölv ijti6Bt^ac Big -d-dXaööav hQQltjpri, xal jcbqIbiöi 
xovg alyiaXovg jtdvxag xal xdg vi^öovg cbta^ xov kviavxov 
cifia xolg xifCBöi. (lavxBVBxai 6b Tidvxa y>avXa\ xal yoQ ext- 

3» 
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TTjQovöcv OL aXielq vvxxa, xa^' r^v avtoZq XQ9 ^^ ücarayo) 
jtoXXw, xal xaraövvTsq elg to xotZov r^c vecog köXQaiiiisvrjq 
— aoQaroq yag b 6al(i(ov avrotq — d-vficcooi, lot£vxp(ievot 
anaXhxyriv (dv jigoäyoQevet, o de jcQoövrj^ofisvoq r^ jtszQa 
6Xoq)VQ£rac f^v ad-avaölav ^EXXaöc gxDvy aloXi^ovöj;} , xal 
ütQoXiysL C^(6(DV xal xagjtwv g^O-ogav. ol öh sjcevxovrai ajio- 
61X01 xal ajcoToi diaxeXovvreg. 

Pausan. 9, 32, 6. Tovxa)v xs 6/j eöxi x^ ^iv^rjöovL fivrj- 
fiaxa xal exl x^ ^aXaOöfj xaXovfievov FXavxov xi^ÖTjfia. 
elvat ÖS avxov Xsyovöiv aXcea, xal sjtsl xr^q jtoag l£g)arfE, 
öalfiova Bv d^aXaOö^ yevicd^ai, xal qvd^QWJtoig xa eöofisva 
sg xods üCQoXaysiv., oX xe äXXoi jciöxä rJYtjvxai, xal ol xijv 
d-aXaööav jtXiovxag JtXstöxa avd-Qcojtmv ig xtjv FXavxov 
fiavxLXTjv xaxa %xog %xaOxov Xsyovöiv, ütvöaQcp de xca 
AlöxvXo) jcvvd'avofiivoig Jtaga ^vd'riviöoav, xm fiev ovx kjcl 
jtoXv k^^X^sv äöai xa tg FXavxov, AlöxvXco de xal kg 
jtolrjöcv ögafiaxog s^ijqxsösv, 

Philostratus imagg. II, 15. ^sv xov ßgccxiovog, wg y^yv- 
livaöxac Jtgog xtjv d^aXaööav, efijcijcxwv ael xolg xvjiaöi xal 
Xeaivov avxa kg xr(v vij^iv. g)£V xcov öxigvorv , cbg Xaxvrj 
fiev avxotg kyxaxiöxgajcxat , ßgvmv xoficoöa xal g)vxla>v. 

Vieles bringt noch bei Athenäus VII, p. 296 und 297, da- 
runter 297 B : ""HdvXrj 6e kv xf] kjttyga(po(iBV^ SxiXXxi löxogsl 
xov FXavxov kgaöd-ivxa JJxvXXrjg kX&elv avxijg elg xb avxgov, 
ri xoyxov ödgrjfia ^egovx" 'Egvd^gäg ajcb Jtexgrjg, 

r xovg aXxv6va>v jcalöag sx' ajtxsgvyovg, 
xf] vtfi^ övöjibIöxo} ad^gvfiaxa. daxgv ^ kxsivov 

xal JSsig^v yslxmv jcagd-avog oixxlöaxo, 
axxfjv yag xbIvtjv djtevtjxBxo xal xa övvsyyog 
ÄixvTjg. 

Suidas B. V. 'j&gco FXavxs' x^^f^^^ 7^Q (^^f^cclvBi b 
d-aXaxxiog, 

Schol. reth. Aristid. p. 248 ed. Fromm. JivdTjöcbv JcoXtg 
Boioxlag' kv xavt^i ovv b FXavxog ovxog aygsvöag ix^^ 
Hiyav , rjv yag aXisvg, elg BÖatpog iggcipsv, iva ajtod-dv^' 
o ÖB ßoxavxi xivl dei^wo) Xsyofiivi;] JcXrjöid^a)v töxaigs xal 
ovx kxeXavxa' yvovg ovv b FXavxog Bq)ayBV kx xrg ßoxdvrjg 



Digitized by LjpOQlC 



37 

Tcal aO-ävarog exsl iteriXet, ovxiva dal/iovd xivsg XiyovCt 
&aXaxxLOv. 

Wie der Scholiast zu Plato die beiden Glaukos verwechselt, 
so ebenfalls schol. Eur. Orest. 118. UovxviaL jtoXig Boioriag, 
od'BV o rXavxog afjtfiavrjg yiyovs xal ijXaro slg xtjv d-aXaCöav, 
Auch in der lateinischen Literatur wird Glaukos oft erwähnt. 
Ovid hat ihm eine Metamorphose (Met XIII, 917 936) gewidmet. 
Doch führen wir aus den Lateinern nur an: 
Ovid Ibis 557: 
Potniadum morsus subeas, ut Glaucus, equarum 
inque maris salias, Glaucns ut alter, aquas. 

Metam. XIIL 904. 
Hanc ego tum primum viridem ferugine barbam 
eaesariemque meam, quam longa per aquora verrQ, 
ingentesque humeros et caerula brachia vidi, 
cnrraque pinnigero curvata novissima pisce. 
Vellius Paterc. II, 83, 2. schildert den Aufzug eines Schau- 
spielers: Cum (Plauens) caeruleatus et nudus caputque redimitus 
arundine et caudam traheuB genibus innixus Glaucum saltasset 

in conviviis 

lieber die ursprüngliche Bedeutung des Gottes sagt Preller 
(Griech. Mythol. Lp. 301): Glaukos, der glänzende, ist der 
personificirte Glanz des Meeres. So nennt Hesiod (th. 440) die 
Fischer: „oi FXavTcfpf övöJcifi^sXov BQyaC^ovxat/^ 

BQOfirjd'sTg des Aischylos werden vier im Alterthum er- 
wähnt, der öeöfi6xi]g, die uns erhaltene Tragödie, ferner der 
Zvofisvog, die darauf folgende, der JtvQq)6Qog und der Jtvgxaevg. 
Ob die letzteren beiden mit einander identisch sind oder nicht, 
darüber herrschten Zweifel. 

Aus dem nQOfirjd-svg b IIvQxasvg ist erhalten: 
Pollux 9, 156. Od" BiiJCQriöag xa% av jtvQxasvg ovo- 
fia^ocxo xax M(}%vXov xal So^oxXia ovxtDg sJtiyQmpavxag 
xa ÖQ&fiaxa, xov fiev xov ngofirid-sa, xov 6b xov NavjiXiov. 
Poll. 10, 64. TAv Sb yvfjivaöloig XQOörjxovxoav öxbvcqv 
(OfioXivov, ov EQaxlvov fiovov Bljcovxog x6 (DfioXtpoVy aXXa 
xal AlcxvXov BV ngofirj^Bl UvQxaBl' 

Xtva 6b, Jtlöca xcofioXlvov fiaxQol rovoi. 
Aus dem üvQipoQog:. 
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GellluB N. A. lib. XIII. capt 18: Id quoque animadvertimas 
apud Aeschylum iv np jtvipoQcp ÜQOfirjd'Sl et apud Enripidem 
in tragoedia, que inscripta est 'lv(o eundem esäe versam absque 
paucis Bjllabis. Aeschylns sie: 

Hcywv onov öst xal XiyBiv tä xoIqux, 
Euripidem antem sie: 

Styäv 6* ojcov öet xal Xeyscv iv a6g>aXBlq ' 
Wohl zu einem von beiden Stücken gehörig sind folgende 
Citate: 

Plut mor. pg. 86. F. Tov 6e (SaxvQOv zo jivq, (hg jtQcmop 
a)q>9'fi, ßovXofievov q)iX^öac xal jtsgiXaßslv b ngofiTjd-evg' 
rgayog ysvelov Jtsv&^ijasig övye, 
xal sl TOV atpdfisvov, 
Galen, vol. 17 , p. 880. Aoxel fisv yccQ avr^v (sc. t^v 
jtifiq>iya) im trjg nvorjg JSo^oxXrjg (frg. 325) Xiyeiv . . . 
AlOxvXog öh av ÜQOfirjd'Sl ösöficDT'^ * 

Evd-slav SQJC6 rrivÖB ' xal jcgciriöra fihv 
BoQsdöag ^^sig XQog Jtvodg, %v svXaßov 
ßgofiov xaTaiyl^ovxa, fi^ 6 dvaQJtaöy 
övöxuniQcp JtBiiq)LyL övorQBtpag dq)va), 
kütl 6b xd>v dxrlvcDV avtwv öoxal XQtjCd'ai xA xrjg HBUfpiyog 
6v6(iaxL 2o<poxXrjg (frgm. 325b) ovxo xal AlöxvXog (frgmt. 163); 
BJtl öh x^g gavldog b avxog ^rjöcv av ÜQOfirid'Bt' 
i^avXaßov da fijj öa jtQocßaXri oxofia. 
SchoL Aristid. ed. Frommel. p. 191. Td öaiXiag eg Alavxog 
xov fiaöxcyog)6QOv JSog)OxXaovg (v. 1226) xo da öcoiJiTjg ax 
Si(ia>vi6ov * xal AlöxvXog av ÜQOfifjd'al öaö/Küxy * 
üoXXotg ycLQ aöxc xa^öog fj ciyri ßgoxötg. 
Die beiden Citate aus dem öaö/icoTrjg finden sich in der 
erhaltenen Tragödie nicht 

Von den Ansichten über die Perser und die mit ihnen 
verbundenen Stücke — wir wollen das Ganze als die „Perser- 
didaskalie'^ bezeichnen, fähren wir folgende an. 

G. Hermann hat mehrere Aufsätze darüber geschrieben. 
Diese befinden sich theils in den Opusculis (De Aeschyli Persis^ 
de Aeschyli Glaucis de Aeschyli Prometheo soluto, de Prometheo 
Aeschyli.) theils in den Recensionen (Leipziger allgemeine Lite- 
raturzeitung Nr. 265 a. 1818 über Passows „Meietemate in Ae- 
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schyli Persas" und a. a. 0. 1825 Nr, 1 über Welkers ,^e8chylu8 
und die Trilogie'O» 

Die Gründe, welche Aischylos zur Dichtung der Didaskalie 
bewogen haben^ werden nach Hermann folgende sein : 1) Er wollte 
zunächst überhaupt eine gute Tragödie schaffen, 2) mit Ihr den 
Dichter Phrynichos als solchen übertreffen, 3) die Mitbürger 
zur Tapferkeit durch sie anfeuern. Die Tragödie, welche uns 
erhalten, hat grosse Aehnlichkeit mit einer C antäte, da ein 
Held des Dramas, welcher grossherzig gegen das Schicksal an- 
knüpft, vollständig fehlt, auch könnte man sie mit einem Mo- 
nodrama verzlelchen, da die verschiedenen Personen des 
Stückes nicht einander widerstrebende Interessen vertreten, aus 
deren Conflicte schliesslich ein befriedigender Abschluss her- 
vorgeht, sondern im Gegentheil alle von denselben Gesinnungen 
geleitet werden. Der Grund davon ist nach Hermann der, 
dass sie ein Bild des persischen Volkes im Kleinen bieten sollen. 
Der Chor vertritt das Volk, das Heer der Bote, die Feldherrn 
Xerxes, die königliche Majestät Atossa, die prophetischen Magier 
Dareios. Dass diese Eintheilung Hermanns zu spitzfindig ist, 
liegt auf der Hand, da das Volk wol kaum richtig durch die 
Grossen des Reichs vertreten wird oder Xerxes und Dareios 
weniger die königliche Majestät repräsentiren als Atossa. 

Der Inhalt dieser unentwickelten Tragödie ist nach 
Hermann folgender: Contineri hoc genus poematis introdu- 
cenda actione gravi, quae ex motu et miseratione et animi 
magnitndine sublimitatem quandam haberet distinctaque esset in 
partes quasdam, quarum in singulis nova persona produceretur; 
denique quae chorum haberet cum ad rem, quae ageretur, ido- 
neum, tum vero sensibus declarandis inservientem, quos exci- 
tari in spectatorum animis consentaneum est. 

Die Fragen der Atossa nach Athen hat Sibelis (De 
Aeschyli Persis diatribe Leipzig 1794) darauf zurückzuführen 
gesucht, dass Aischylos die Atossa der Geschichte entgegen 
(Hrdt. 7, 3) ihren unwissenden Mitbürgerinnen gleichstellt. 
Dies wird aber durch die Rolle, welche sie in der Tragödie 
spielt, widerlegt. Hermann entschuldigt das mit der Freiheit 
des Dichters, die für den Zuschauer doch nicht fühlbar 
werde, eine kleine Unwahrscheinlichkeit zu wagen, um das auf 
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der Bühne auBsprechen zu lassen, was nicht übergangen werden 
rden darf. Und allerdings gewinnt Aischylos so ein bequemes 
ttel einerseits die Siegesgewissheit der ausziehenden Perser, 
Iche sich selbst um den Namen der feindlichen Stämme gar 
^ht kümmern, zu zeigen und andererseits indirect seine Vater- 
dt zu verherrlichen. 

Das Gitat Ran. 1028 bezieht Hermann nicht auf die 
ilische Bearbeitung der Perser, sondern auf eine Verwirrung, 
Iche der thörichte Dionysos anrichtet, so dass er nicht nur 
7as Falsches sondern dieses auch lächerlich vorbringt. Es 
ja auch nicht gemeldet, dass die Perser für die zweite 
ifführung umgearbeitet, sondern nur, dass sie zum zweiten 
tle von Aischylos in Syrakus aufgeführt wurden Die anderen 
unseren Persern nicht nachweisbaren Citate sucht er im 
xte unterzubringen. Er schreibt v. 683 ff.: 

ni(fCaL ysQatol, xlva jtoXiq ütovsZ ütovov ; 

[aXrjd-oJtevd-Bl <J' ov& vjto^vXq) yoo)] 

CtivBi xixojtrai xal ;fa()aöföfTat jtiöov, 
ner v. 918 ff.: 

Et^ (Dq)eX€ Zeig xafih fist^ avdqmv 
T(5v olxofiivmv 

[jcbqI Jtov vi]0ovg V7jQtroTQ6q)ovg] 

^avaxov xal fiolQa xaXvtpai. 
Schliesslich macht er darauf aufmerksam, dass die grie- 
ischen Sitten und Vorstellungen auf die Perser ruhig über- 
Igen werden ; so nenne Atossa den Mithras Apollo. Er folgert 
raus, es sei nicht einmal die Apollostatue, welche vor der 
fnigsburg auf der Bühne zu stehen pflegte, entfernt gewesen, 
ihönborn bemerkt dagegen in seinem ausgezeichneten 
erke : „die Skene der Hellenen", in der Mitte der Skene eine 
situe ApoUons zu denken fehle jeder Anlass. Nicht dem 
)oll opfere Atossa sondern den Unterirdischen. Möge also 
ch Pollux eine derartige Statue der Skene vindiciren, so fehle 
I hier ebenso gewiss, wie vor der Höhle des Philoktet, des 
^klopen und beim Anblick von Heerlagern. Ganz beseitigt, 
s wird anderwärts von Herrmann selbst zugestanden, ist 
s orientalische Gepräge des Stückes nicht Wir können aber 
raus, dass der Eunuch des Phryrlchos sich bei Aischylos 
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nicht mehr findet, folgern, dass jenes Stück noch viel mehr 
Orientalisches an sich hatte, als die Perser, eine Ansicht, die 
durch einen Vergleich mit der Kunstgeschichte unterstützt wird ; 
denn gerade damals entwickelte sich wunderbar rasch, so dass 
wenige Jahre schon einen merklichen Unterschied machen, die 
griechische Kunst aus der orientalisirenden Kichtung zu dem, 
was wir zunächst unter „griechischer Kunst'' verstehen, und 
zwar zur höchsten Blüthe derselben. Der Chor besteht nach 
Hermann aus persischen Grossen, nicht, wie Welker 
(Die äschyleische Trilogie p. 61) und Bamberg er (de carmi- 
nibus Aeschyli apartibus chori cantatis 1832 p. 25) wollen, aus 
den Käthen und ihren Dienern, denn dies hätte sich mit den 
orientalischen Sitten schlecht vertragen 11). 

Was das Costüm des Xerxes angeht, so läugnet Hermann, 
dass er mit zerrissenem Purpurgewande auftritt Wahrscheinlich 
bewegt ihn zu dieser Annahme der Spott des Aristophanes über 
die Euripideischen Könige im Bettlergewand (z. B. Ran. 1063). 
Aristophanes tadelt aber nur den unmotivirten Theater- 
coup, während es hier die Sache mit sich bringt und es ganz 
unanstössig ist, wenn der Mantel zerschlissen ist; das Gegen theil 
wäre sogar geschmacklos, da es dann scheinen müsste, als ob 
Xerxes nach der Flucht sich erst von neuem geschmückt hätte. 
Auch ist ein zerrissener Purpurmantel noch lange kein Bettler- 
kleid. Andere wichtige Gründe macht Schönborn dagegen 
geltend p. 191. 

In dem Aufsatze de Aeschyli Glaucis wirft Hermann 
zunächst einen Blick auf die Ansichten der Vorgänger, Casau- 
bonus glaubte, Aischylos habe nur einen Glaukos, den Z7or- 
visvg, geschrieben, den er für ein Satyrspiel hielt, und wollte 
deshalb Athen. HI. p. 87 A. danach verbessern; doch haben 
wir schon oben mehrere Stellen angeführt, wo der FXavxog 
HoPTtog des Aischylos ausdrücklich genannt ist. Die Existenz 
eines Aischyleischen FXavxog Bovriog steht daher fest. Rhun- 
kenius hält das Stück für eine Tragödie und glaubt, die 
Liebe des Glaukos zur Nymphe Skylla (Athen. VII, 297) sei 
der Gegenstand derselben gewesen. Er stützt sich dabei auf 
Vellei. II, 83, 2. Rhunkenius, so glaubt Hermann, sei 
zu seiner Ansicht durch die Erwähnung von Sicilien in den 
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Fragmenten gekommen. Dass diese Liebe aber nicht in dem 
Drama behandelt sei, dafür spreche Athen, a. a. 0. und XV, 689 A, 
wo alle Sagen darüber sorgfältig zusammengestellt seien , Ais- 
chyloB aber nicht erwähnt werie. 

Dass der Pontios ein Satyrspiel sei, sacht Hermann 
ausser durch den Eindruck, den die Fragmente machen, daraus 
zu beweisen, dass Paus. IX, 22, 6 ihn nur ein ögäfia nennt, 
nicht tQaytpöla. Dieser Grund ist jedenfalls nicht von Gewicht 

Bei dem Reconstructionsversuche geht Hermann von 
der Prophetengabe des Glaukos aus, der dem Herakles nach 
Apoll. Rhod. 1, 131 und Diod. Sicul. IV, 18 vor dem Argo- 
nautenzuge weissagte. Es sei daher das Best«, vorerst die 
Wanderung des Herakles nach Sicilien als Inhalt anzunehmen. 
Nun kommt Hermann aber auf ein Bruchstück, welches das Grab 
des Lichas, der erst* von dem sterbenden Herakles getödtet 
wurde, erwähnt Da lässt Hermann nothgedrungen diesen Heros 
fallen und versucht es einmal mit Orest, der nach dem Ver- 
fasser des Schriftchens de bucolicorum inventione auf das Orakel 
hin, er solle sich in der Quelle baden, aus der sieben Flüsse 
entsprängen, nach Rhegion ging und von dort nach Sicilien 
übersetzte. Euboia werde Glaukos wol genannt haben, föhrt 
Hermann fort, als er weitere Irrungen voraussagte, da Orestes 
nicht nur nach Brauron in Attika das Bild hingetragen haben 
soU, sondern wol auch nach Euboia, wie der bei Hesych auf- 
bewahrte Ortsname Oresta beweist 

Schon der doppelte Versuch der Wiederherstellung, von 
denen doch keiner einen passenden Inhalt für ein Satyrdrama 
bietet, beweist die Unhaltbarkeit der Ansicht Ausserdem zeigt 
dies noch Bernhardy in der Recension des Werkes (Jahr- 
bücher für wissenschaftliche Kritik 1825, Bd. I, pg. 241— 47), 
indem er nachweist, dass die Sage von den Wanderungen des 
Orestes nicht im griechischen Volke entstanden sondern von 
den späteren Mythologen erfunden sei um die zahreichen Local- 
mythen zu verbinden. Trotzdem erklärt auch der Recensent 
den Glaukos für ein Satyrdrama, (wenn er auch in seiner Lite- 
raturgeschichte später eine andere Möglichkeit zugibt), das aber 
(Griech. Literaturgeschichte II) den Sieg Gelons über die Kar- 
thager bei Himera darstellte. Dieser Inhalt ist jedoch ebenfalls 
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einem Satyrdrama nicht entsprechend, und ein solches ist auch 
an dritter Stelle einer Tetralogie unerhört* 

Der Pontios gehörte nach Hermann gar nicht zur 
Perserdidaskalie, die nicht aus irgendwie zusammenhängenden 
Stücken bestanden habe^ sondern der Potnieus, eine Tragödie; 
den Schluss habe der ÜQOfirjd'Svg jtVQtpoQoq gebildet, der 
identisch sei mit dem stVQxaevq. Mit dem /teOficirfjg und 
Avofisvog sei keine weitere Prometheustragödie verbunden ge- 
wesen, da die Sage dafür gar keinen Stoff bot Auch seien 
die Adjectiva JtvQg)6Qog und xvQxasvg viel zu ähnlich, als 
dass Aischylos damit zwei verschiedene Stücke hätte unter- 
scheiden können. Hingegen hat Westphal (Prolegomena zu 
den Tragödien des Aischylos, Leipzig 1869, p. 207) evident 
bewiesen, dass der xvQg)6Qog die dritte Tragödie in der Pro- 
metheustrilogie gewesen; auch hat dort derselben er einen sehr 
probabeln Plan des Dramas entworfen, der an Stoff und Handlung 
keinen Mangel leidet; sodann ist der Titel nvQ(p6Qoq viel zu 
gut bezeugt, als dass er aus Missverständniss enstanden sein 
könnte. Ferner hat auch PoUux, ein nach der allgemeinen 
Meinung zwar geistloser aber gewissenhafter Auetor, mit vollem 
Bewusstsein, wie Gruppe in seiner „Ariadne'' bemerkt, gerade 
den Ausdruck jcvQxaevg gebraucht. Endlich ist zu bemerken, 
dass die aus dem Feuerträger erhaltenen Fragmente einen 
durchaus nicht satyresken Charakter tragen, wol aber die des 
Feueranzünders. 

Einigen Anklang hat Hermann mit seinen Ansichten über 
die Perserdidaskalie nur bei Ahrends (Vorrede zu seiner 
Aischylosausgabe bei Didot Paris 1866) gefunden, den aber 
Leutsch (in der Hallischen Encyklopädie s. v. „Glaukos^) hart 
verurtheilt, ferner bei Schneider und Klosso wski. Der 
Erstere richtet in der Vorrede zu seiner Perseredition eine un- 
glaubliche Verwirrung an. Er bezweifelt aus nichtigen Gründen, 
dJiss im Texte Perserarguments im cod. Med. üorvtel fehle 
und liegt mit Aldus: ^cvsl, IliQöacg, rXavxcp, IIorvLel, IIqo- 
(19J&6L Dies soll nach ihm den Sinn haben: „Aischylos siegte 
mit der Persertrilogie, die bestand aus Phineus, den Persern, 
Glaukos Pontios (einer Tragödie) und dem Potnieus, einem 
Satyrdrama, ferner in demselben Jahre mit einer zweiten Tetra- 
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logie, welche die vier Prometheis umfasste. Im Satyrspiele 
Glaukos erschien dieser als ToQo^iJcjcog, der die persische 
Reiterei bei Plataiai erschreckte, und von dem Pausanias VI, 20 
sagt: "Ectc de xal ev ^lad^fKp Tagä^ijtjtoq FXavxoq b Hiöv^ov. 
Und dabei zieht Schneider zum Beweis noch d^n Vers Ar. 
Ran. 1447 hierher, der sich durch Inhalt und Zusammenhang 
so sicher als tragisch darstellt, als es nur möglich ist. Einer 
Widerlegung ist die ganze Hypothese nicht werth, 

Klo SSO WS kl (im Programm von Trzemeszno 1852) erkennt 
zwar einen inneren Zusammenhang in der Perserdidaskalie an, 
macht aber den Glaukos Pontios auch zu einem Satyrdama und 
stellt den Potnieus in die Didaskalie ein. Nach ihm ist dieser 
durch folgende zwei Ideen mit den Persern verbunnden: 1) die 
tragische Erhabenheit, welche in jenen zurücktritt, wird hier 
durch den Tod des Glaukos wiederhergestellt. 2) Die Athener 
werden durch die Darstellung der Strafe von der zu grossen 
Gier nach Herrschaft abgeschreckt. — Die Lehre der ganzen 
Trilogie wird dadurch für die Zuschauer folgende : Die Barbaren, 
durch das Schicksal und den Willen der Götter besiegt, werden 
nie den Griechen gefährlich sein, solange nur die Athener, die 
Vorkämpfeu der Freiheit, gegen die Götter und ihre Landleute 
Gerechtigkeit und Weisheit übten. 

Wir können aber überzeugt sein , dass bei einer solchen 
Trilogie keiner der Zuschauer, für die sie doch zunächst 
gedichtet ist, einen so fernliegenden und gezwungenen Zusam- 
menhang aufgefunden hätte, besonders da damals Athen noch 
durchaus keine ungerechtfertigte Herrschsucht bewies. 

Sibelis (Diatribe de Aeschyli Persis 1794) ist, um die Titel 
des Suidas mit anderen Nachrichten zu vereinigen, der Ansicht, 
Phrynichos habe zuerst die Phoinissen geschrieben, und als diese 
nicht gefielen, sie in lUgCai umgearbeitet; ein Ausweg, der sich 
nicht empfiehlt, da Euripides ja aus demselben Grunde seinen Hip- 
polyt umarbeitete, denselben Titel aber beibehielt. Die Perser 
des Aischylos erklärt Sibelis für komisch, wobei ihm Blomfield 
(Vorrede zu seiner Perserausgabe 1825, pg. 13) beistimmt: Est 
autem fatendum Aeschylum in Persarum exodo aliquantum a 
dignitate tragoediae descivisse, valde enim ridicula est Xerxia 
persona cum lamentis suis et laceris pannis et vacua pharetra: 



Digitized by LjOOQIC 



45 

sed longe magis ridiculam chori obsequium, dum varioB doloris 
exprimendi modos a Xerxe edoctus adhibet v. 1039 sq. verum 
hoc a poeta consilio factum fuisse arbitror, ut Athenieusibus 
Tisnm movere!; et nescio an eodem fine finxerit totidem Persa- 
rnm nomina, quae aures Atticas ludicra quadam scrabitia titil- 
larent videmus igitur quaedam veteris tragoediae quae circa 
res ludicras versabantur vestigia. 

lieber den Titel ^olviCöai und üigöai sagt er: Quod 
autem inter Phrynichi tragoedias recensentur apud Suidam 
^olvcöCac et üigöai, illa Phrynichi, haec Aeschyli fuit, simili 
argumento, titulis tantum differentes. Allerdings wird wol durch 
Annahme einer von Suidas angerichteten Verwirrung die Frage 
am einfachsten gelöst. 

Den Chor der Phoinissen lässt er aus den Frauen der 
Phoiniker bestehen, die auf des Xerxes Befehl nach der Schlacht 
von Salamis enthauptet wurden (Hrdt. VIII, 90). Abgesehen 
von andern, z. B. chronologischen Schwierigkeiten, ist ein 
solcher Chor aus poetischen Gründen unmöglich, da er nicht 
aus Mitleidenden oder an dem Schicksale der Hauptpersonen 
Interessirten, sondern vielmehr aus ihren Gegnern bestehen würde. 

Den Eunuchen des Phrynichos erklärt er als einen ganz 
niedrigen Sklaven, was indess unrichtig ist, da erst Euripides — 
und das wurde ihm auch vorgeworfen — Knechte und dergl. 
zuerst auf die tragische Bühne brachte. Bekannt ist ja, dass 
man im Orient die höchsten Hofstellen gern an Verschnittene 
übertrug. Es ist aber ein Zeichen der fortschreitenden Eman- 
cipation Griechenlends von orientalischen Einflüssen, dass Ais- 
chylos die widrige Person beseitigte. 

Das iat^or will Blomfield in unserem Texte unterbringen, 
worauf Seidler in der Recension darüber (Jenaische Litte- 
raturztg. 1816, Nr. 105) sagt: „Aristophanes wollte die unge- 
wöhnlichen Ausrufe durch Uebertreibung verspotten. Oder 
will etwa Hr. Blomfield auch den Euripides mit dem eieiBi- 
Xlööovöa beschenken? 

Jacobs weist in seinen „Persern des Aeschylus" (Ver- 
mischte Schriften V, p. 567 flf.) die Meinung Blomfields über 
den komischen Charakter des Dramas energisch zurück: 
„Dem Bischof der hohen Küche kommt ein König in seiner 
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Niedrigkeit den Edelsten seines Volkes gegenüber lächerlich 
vor. Ein Gegenstück davon sieht man anf mehr als einem 
Bilde der Kreuzigung, wo wolgenährte Priester den König der 
Welt verhöhnen, weil er entblösst und mit Dornen bekrönt 
am Kreuze hängt" 

Eine zweite Umarbeitung der Perser nimmt auch Jacols 
nicht an. Die Lesart ajtrjyyeXd^ Ran. 1028 vertheidigt er 
durch das Scholion: ovtb AaQslov reO'VB&voq äjtayyeXXBrai 
und übersetzt den Vers, indem er mit Bothe 3taQa statt JteQt 
zu lesen scheint: 

,,Wol freut' es mich sehr, da die Botschaft uns von dem 
todten Dareios gebracht ward." 

Aristophanes sagt nun nach Jacobs nicht damit, dass die 
Nachricht von dem Tode des Dareios auf der Bühne verkündet 
wurde — was in keine Bearbeitung des Stückes gepasst hätte — 
sondern nur, dass etwas von diesem todten Fürsten gemeldet 
wurde. Der Ausruf und das Händeklatschen gehe nicht von 
dem Chor des Trauerspieles und nicht von den im Drama 
handelnden Personen aus sondern von den Begleitern des 
Dionysos, der mit ihnen von seinem Heiligthume aus die ge- 
weihten Werke des Dichters beschaut. Hier hätte er nun auch 
gehört, dass Aischylos den todten Dareios auf die Bühne ge- 
bracht habr, und es sei ohne Zweifel das wunderbar Tiefsinnige 
der Erscheinung des Königs, was sein Chor mit Jauchzen 
aufgenommen hat Die Stelle beweise unwidersprechlich , dass 
die Perser in Athen aufgeführt sind. Wie hätte sie sonst 
Aristophanes an dieser Stelle als Beweis der patriotischen Ge- 
sinnung des Aischylos nennen können? 

Hier hat Jacobs zwei Gewaltsamkeiten begangen. Zuge- 
geben auch, dass oütriyyiXd^ richtig wäre — wahrscheinlich 
ist es, dass der Scholiast an seine Lesart gar nicht dachte, als 
er seine Bemerkung schrieb, sondern, dass das Wort erst später 
aus dieser eingesetzt wurde — so passt zu Jacobs sehr ge- 
zwungener Ausdeutung weder jzsqI (= über) noch JtaQa. Es 
wäre die ganze Stelle sehr nichtssagend, denn man würde ver- 
geblich frageu, was denn gemeldet wurde. Endlich kann ohne 
Gewaltsamkeit b XOQOq nichts Anderes bedeuten als den Chor 
der Persertragödie. 
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Passows Meletemata de Aeschyli Persis (in seinem Ope- 
ribuB aeademicis) haben leider kein anderes Verdienst, als das 
eines glänzenden Styles. Dass ein so grosser Philologe wie 
er mit falschen, durch Scheinbeweise gestützten Behauptungen 
auftrat, hat zur Trübung des Bildes viel beigetragen, indem er 
viele Trugschlüsse in Folge seiner Annahme veranlasste und 
umfangreiche, aber ohne sein Werk überflüssige Widerlegungen 
hervorrief. 

Nachdem er die Ansichten von SchlegeP^) und Sibelis 
widerlegt hat, entwirft er ein Bild von Themistokles, unter dem 
man ihn, selbst wenn man Plutarch zur Richtschnur nimmt, 
gar nicht wiederkenni Passows bezeichnet die Choregie als 
primum inter inania ambitionis, zu welcher sich Themistokles 
gedrängt habe, um sich den Athenern zu empfehlen; zu der 
Verherrlichung seiner eigenen Kriegsthaten habe er das Genie 
des Phrynichos verführt, und als er mit dessen Phoinissen den 
Sieg errungen, habe er sogar ein Gemälde aufgestellt, auf dem 
ohne Zweifel die Schlacht von Salamis dargestellt war mit ihm 
an der Spitze und mit der bei Plutarch erhaltenen zweideutigen 
Unterschrift BsficCtoxl^g sxoQT^yec etc. Es sei dabei zweifelhaft 
gelassen worden, ob eine Scene aus den Phoinissen oder die 
wirkliche Schlacht auf dem Bilde dargestellt sei. Um so an- 
massender habe Themistokles dabei gehandelt, als selbst in 
der Poikile unter das Bild des Miltiades in ähnlicher Umgebung 
dessen Name nicht gesetzt werden durfte (Aeschin. cont 
Ctesiph. 62, 7. Com. Nep. Milt. 6). 

Dagegen ist erstens einzuwenden, dass die Choregie 
eine Leiturgie war, zu der die reichen Bürger verpflichtet 
waren, sodann ist nicht anzunehmen, dass Phrynichos, ohne 
es zu merken, sich so habe ausnützen lassen und dass gegen 
solche Anmassung das Volk von Athen nicht sehr kräftig ein- 
geschritten wäre; ferner ist zur Zeit des Phrynichos die Dar- 
stellung einer Seeschlacht auf der Bühne einfach unmöglich, 
und dass sie jedenfalls in den Phoinissen nicht stattfand, lehrt 
ausserdem die Vergleichung mit den Persern. Die Tafel 
(jtlva§) aber, welche Plutarch erwähnt, befand sich jedenfalls 
auf der Basis des als Kampfpreis gewonnenen Dreifusses, der 
zu den vielen anderen in der nach ihnen genannten Strasse 
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TQljioösg aufgestellt wurde. An der Basis pflegten mytho- 
logische Darstellungen angebracht zu sein (vgl. im Berliner 
Museum Gypsabguss 1117 und 1277). 

Aischylos habe darauf, fährt Passow fort, des Phrynichos 
Drama verdrängen und die Perser an dessen Platz stellen wollen. 
(Das wäre ihm freilich schlecht gelungen, da jenes noch lange 
zwar besonders bei den Greisen, dem stets conservativen Theile 
der Bevölkerung beliebt blieb, auch noch von Aristophanes, 
dem Gesinnungsgenossen des Aischylos, sehr gelobt wird.) 

Passow fUhrt fort: Negamus poeticas potissimum rationes 
impulisse Aeschylum ad Persas hunc in modum Phoenissis 
opponendum .... genus hoc parodiarum tragicarum, comoe- 
dia'e magis proprium, temporibus Aeschyli nondum moris fuisse 
et ab Euripide demum, tragoediae corruptore, inventum esse 
admodum fit verisimile. 

(Es ist schwer, ein schieferes Urtheil über die griechische 
Tragödie zu fällen, als dieses; den einfachsten und schlagendsten 
Gegenbeweis bieten des Aischylos Choephoren und des Sophokles 
Elektra.) Es hätten sich, sagt Passow weiter, damals die 
Dichter befleissigt für den Staat, mit dessen Lage sich die 
Tragödie stets beschäftigt habe, das Volk zur Tapferkeit auf- 
zumunterit und das Verbrechen zu geisein ; Aischylos besonders, 
von vornehmer Geburt und Mitkämpfer bei Marathon, Salamis 
und Plataiai, habe sich der Demagogie des Themistokles, der 
durch die Flotte die alte Zucht und die Solonische Verfassung 
umstürzen wollte, um die Macht in seine Hand zu bekommen, 
entgegenstemmt, auf der anderen Seite aber den Aristeides, 
den Gegner desselben, in jeder Richtung unterstützt und des- 
sen Thaten im vorliegenden Drama besonders hervorgehoben; 
als ob Themistokles in den Perserkriegen nicht mehr geleistet 
hätte als Aischylos! 

Das Kühnste hat wol Passow in der Ausdeutung des ge- 
fesselten Prometheus gewagt Prometheus bedeutet dort den 
Areopag, Zeus ist Perikles und der Haufe der Demagogen, 
Hermes bedeutet die Sykophanten, das unterdrückte Menschen- 
volk die Athener. 

Eine Widerlegung ist unnöthig, schop weil der gefesselte 
Prometheus jedenfalls älter ist als der Einfluss des Perikles. 
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In den nicht ganz sicher überlieferten Worten Persae 
V. 346: 

^Eöt OQ Ä&7]V(5p, €öt ojtoQd'Tjrog ütoXiq, 
dvÖQcip yccg ovroov I^qocoq iöxlv äaipaXiq 
findet er eine Anspielung und Widerlegung der Orakelworte 
bei Herodot 7, 141: 

Telxoq TQVcoyBVSl gvXi^vov öcöol svgvojta Zevg 
Movvov anoQd'rjftov reXid-etv, 

Richtig bemerkt hiezn Hermann in seiner Recension, dass 
die Aehnlichkeit beider Stellen lediglich in dem Worte axoQ- 
d^oq besteht; auch gibt Passow selber die Stellen Soph. Oed. 
tyr. 57, Alcaeus und Demosth. in schoL Soph. Plaut Pers. 4, 4, 6 
an, die denselben Sinn haben wie Pers. 346, wo aber an eine 
. Anspielung gar nicht zu denken ist. 

Darauf folgt u. A.: „Ferit (sc. in Persis) statim sensus, 
universam narrationem artificiose ita contextam esse, ut omnis 
Per&arum clades ab eorum triremibus, summa victoria Oraeciae 
a graviter armato Atheuiensium exercitu profecta esse videatur . . . 
nam quae Atheniensibus consiliis Themistoclis aliquando eventura 
erant, aequalibus in clade Persarum tamquam in speculo poste- 
ritatis monstrat poeta. 

Schon logisch ist die Folgerung falsch, denn die Perser 
wurden zu Lande und zu Wasser geschlagen, und zwar hier 
und dort von den Griechen. Dabei waren zur See die Athener sehr 
mächtig, standen sie den Spartanern fast im Landkampfe gleich. 
Auch liest noch gerade das Gegentheil Elaussen (Theologu- 
mena Aeschyli p. 181) aus den Persen heraus: Simplicissimum 
erit hoc statuere, his oraculis (auf die sich Dareios beruft 
Pers. 739) pronuntiatum esse ipsam illam terrae marisque dl- 
stributionem , ut Asia cum bellorum terrestrium gloria Persis, 
mare Graecis asslgnatum sit. Dieser directe Widerspruch beweist 
wol deutlich, dass beide aus dem Aischylos nur herausdeuten, 
was sie selbst hineingetragen haben ^^). 

Mit Recht entscheidet sich auch Hermann dafür, dass die 
älteste Tragödie schwerlich so ins Einzelne gehende Rücksichten 
auf das öffentliche Leben genommen habe. 

Auch Süvern (Ueber einige politische Anspielungen in 
der alten Tragödie BerL Academ. 1824) theilt die Meinung 

4 
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PassowB durchaus nicht „Die Neigung zum Seewesen" bemerkt 
er, „war schon durch des Miltiades Seeexpeditionen bekundet. 
Gegen Themistokles konnten die Perser nicht gerichtet sein aus 
dem einfachen Grunde, weil gewiss niemand, um einen Andern 
von irgend einem Bestreben abzuhalten, diesem den eigenen 
guten Erfolg solches Bestrebens versinnlichen wird. So hätte 
Aischylos, der ja selbst in den beiden glorreichen Schlachten 
bei Salamis und Plataiai mitgefochten hatte, um jene vermeinte 
Absicht zu erreichen, seinen Landsleuten eigenes Unglück zur 
See und Sieg zu Lande allein, nicht die gänzliche Niederlage 
des Feindes auch zu Lande als durch den ersten Seesieg der 
Hellenen herbeigeführt, vorstellen müssen, und die Kriegslist, 
durch welche Themistokles den Xerxes zur Seeschlacht ver- 
lockte, nicht als den ersten Anfang des persischen Unglücks 
so stark hervorhebend (v. 351 flf.) den Themistokles nicht un- 
deutlich rühmen müssen." 

Hauptsächlich aus chronologischen Gründen, die aus Krügers 
historisch-philologischen Studien I, p. 42 ff. entlehnt sind, wieder- 
legt Passows Hypothese Vater (De Aeschyli Persis commen- 
tatio. Jahns neue Jahrbücher 1833. 9. Suppl.-Bd.). Der Kampf 
auf Psyttaleia, sagt er, sei nur eine Folge der Schlacht bei 
Salamis und unmöglich gewesen, wenn nicht Themistokles vorher 
die Perser geschlagen hätte; dass dieser der erste Urheber des 
Sieges war, gehe aus Plut Them. 18 hervor (Etbqov nov av 
TjXB PVP vfistg). Nicht des Aristeides sondern der Atossa wegen 
wird dieses Treffen genauer beschrieben, in der so viele der 
ihr persönlich Nahestehenden fielen, ein Verlast, der ihr nach 
Sultansart näher ging als grosse Einbusse an anderer Mann- 
schaft. 

Auch die Zeitverhältnisse passen nicht recht zu der poli- 
tischen Theorie. Ol. 75 , 4 war Themistokles noch in Athen 
und stattete den Chor des Phrynichos aus; den Spielen OL 76. 
wohnte er noch selbst bei und lenkte Aller Augen auf sich 
(Plut. Them. 17. Paus. VIII, 20, 3). Der Ostrakismos wurde erst 
Januar oder Februar Ol. 76, 1 eingeführt, öo dass nicht vor 
Ol. 76, 1 oder 2 verbannt werden konnte, aber auch nicht später, 
da Pausanias (gestorben Ol. 76, 2 oder 3) mit dem Verbannten 
verhandelte. Ol. 76, 4 befand er sich bei Artaxerxes. Zwei 
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Jahre aber nach der Verbannung des Themistokles ein ihm 
feindliches Stück aufzuführen^ wäre höchst unedel von Aischylos 
gewesen. Vers 445 — 465 spricht von der Niederlage auf 
Psyttaleia. Mochte diese auch dem Xerxes augenblicklich als 
die sehlimmste erscheinen, so war sie es thatsächlich doch 
nicht; auch sagt er selbst 1026, er habe wegen der Vernichtung 
seiner Flotte sein Gewand zerrissen. Hiernach ist Themistokles 
augenscheinlich mehr gelobt als Aristeides, da die Nieder- 
metzelung der SchiflPbrüchigen im Vergleich zu jener Vernichtung 
keine Heldenthat ist; dass der Bote spricht und nicht Xerxes, 
ist nicht von Gewicht, da er in dessen Sinne spricht V. 728 
sagt es ausserdem deutlich, dass Salamis die Vernichtung des 
Landheeres nach sich zog. Für diese Auffassung des ELampfes 
bei Salamis als der Hauptschlacht citirt er statt vieler Stellen 
nur einige: v. 278, 552, 560, 908, 1011, 1027, 1074. Andere 
Gründe als rein poetische sind also des Aischylos nicht zuzu- 
erkennen. 

So klar und schön dieser Theil der zu wenig bekannten 
und berücksichtigten Arbeit^ ist, so verfehlt der vorangehende. 
In den Ausgaben des Pollux las man nämlich früher 7, 91: ^ 
^OLvLccaiq AlöxvXog' 

üteXXvxQ Bxovciv evd'Stoig ev ccQßvZatg, 
In cod. A steht aber q>Qwi, woraus Bekker mit Eecht 
^Qv^lv machte. ^^)' 

Damit ist sämmtlichen Vermuthungen Vaters der Boden 
entzogen, und es lohnt sich nicht, erst aus seinen Meinungen 
und Reconstructionen selbst ihre ünhaltbarkeit nachzuweisen. 
Nur was er über Phrynichos sagt, müssen wir genauer unter- 
suchen und deshalb auch seine Ansichten über Aischylos 
heranziehen. 

Vater vermisst bei den Persem die Vorführung der Schuld 
des Xerxes bei Beginn des Feldzugs, wir sehen nur die Strafe. 
Der Phoinissenchor des Euripides, der jedenfalls dem des Phry- 
nichos nachgebildet ist, lässt als Brücke die dem älteren Stücke 
nachgedichteten „Phoinissen'^ des Aischylos vermuthen als 
erstes Drama der Perserdidaskalie. Die „leichte" Aenderung 
der Lesart ist in der Hypothesis also vorzunehmen. Die Citate 
aus den Persern, die wir in unserem Stücke nicht finden, weist 

4* 
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Vater dieser Tragödie zu, da auch ein Vers der Hiketidßn in 
dem Ethymologicum Gaadianum den Aigyptiern zugewiesen wird. 
Auch würden die Trilogien des Aischylos meist nach dem Mittel- 
stficke genannt, da diese sich aus den Dramen des Thespis mit 
Vor- und Nachspielen entvsrickelt hätten. Die Phoinissentriologie 
— denn eine solche nimmt er an — des Phrynichos denkt er 
sich folgenderraassen: 

Phryuichos fing au mit der MiXtirov aXwöig. Dieses Stück 
kann nicht allein gestanden haben, da es nur das Unglück 
der Griechen schilderte, wol aber eignete es sich, wenn das 
zweite Stück ihre Siege zeigte, sehr gut als Vorspiel. Da wir 
aber kein Stück haben, das wir hinter die Phoinissen stellen 
können, wol aber drei Titel, welche wir als zu voranstehenden 
Dramen gehörig betrachten können, so werden jene wol an 
dritter Stelle gestanden haben. Im zweiten Stücke {IleQöai 
bei Suidas) bildeten die in der Schlacht bei Marathon gefangenen 
Perser den Chor als Gegenstück zu den gefangenen Milesiem 
im ersten. JSvvd-coxoi war ein Nebentittel der Phoinissen; 
doch bildeten hier nicht die persischen Grossen den Chor, da 
die Tragiker die Abwechslung liebten, sondern die vom Titel 
Genannten. Der von Phrynichos Besiegte sei wol Aischylos 
gewesen, und da dieser Rival mit Tetralogien aufgetreten, so 
sei es wahrscheinlich, dass jener es auch gethan habe; 

Mehrere dieser Vermuthungen sind schon in früheren Ab- 
schnitten widerlegt. Jedenfalls ist es wunderbar, dass die „Ein- 
nahme Milets*' nirgends mit den Phoinissen zusammen und die 
Perser nur von dem ganz unzuverlässigen Suidas genannt 
werden, ferner, dass das erste Stück verboten wurde, das dritte 
aber noch lapge beliebt blieb. Schliesslich folgt aus dem Ein- 
drucke der McXfftov aXooöig, dass einerseits der Eindruck der 
Niederlage noch sehr frisch war und andererseits auf das Stück 
keineswegs ein versöhnendes folgte. 

Da Aischylos, welcher denselben Vorwurf behandelte, nach 
Vater tmt einem Drama von der Einnahme Milets nicht anfangen 
durfte — was, wie oben gesagt, nicht im Herodot steht — die 
Schlacht bei Marathon am Anfange der Trilogie aber unzweck- 
mässig war, so fing er mit der Zeit nach derselben an. Dieses 
Drama muss aber doch grosse Aehnlichkeit mit dem gleich- 
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namigen Vorbild gehabt haben. Dareios lebt noch, als die 
Perser von der frischen Niederlage mehr gereizt als geschächt 
sind. Der von Pollux erhaltene Vers ist aus einer Schilderung 
des persischen Heeres. Vielleicht rät Dareios vor seinem Tode 
der Atoss.a und dem prahlenden Xerxes von einem neuem Zuge 
ab. Ein Jungfrauenchor fleht um langes Leben für den König; 
auf die Nachricht von seinem Tode bricht er in die bei Aristo- 
phanes verspotteten und dort wol auch umgestalteten Klagerufe 
aus. Dm-ch schlechte Rathgeber verleitet zieht Xerxes dennoch 
über den Hellespont. Freiheit in der Chronologie steht eben 
dem Dichter zu. 

Aischylos wählte Phoinissen als Chor, da er, um nicht ein- 
tönig zu werden, nur die Wahl zwischen Soldaten, Frauen und 
Greisen hatte. Die Greise brauchte er im Mittelstück, die Sol- 
daten eigneten sich nicht für das erste, wo alle Personen voll 
Uebermuths sind und nur der Chor durch seine Beänstigung 
auf die Katastrophe vorbereitet, Phoinissen waren nach dem 
Vorgange des Phrynichos Begleiterinnen der Atossa; folglich 
nahm er Phoinissen, welche Priesterinnen aus Susa oder Klagen- 
weiber waren. 

Jedenfalls wäre ein solche« Stück unaufführbar gewesen, 
auch sagt der selbst von Vater als ein sehr guter Gewährsmann 
hingestellte Glaukos Rheginos in der Hypothesis der Perser 
ausdrücklich und auf nicht misszuverstehende Weise, dass 
diese Perser eine Nachbildung der Phoinissen des Phrynichos 
seien, und nicht die Aischyleischen Phoinissen. Mit dem Drama 
Glaukos ist nach Vater der Pontios gemeint, welcher mit Pan, einem 
Helfer der Athener ein Perserkriege, zusammen in dem Scholion 
zu Theokrit genannt wird. Er emendirt nach cod. vat. 4 
(tcoI öarvQlöxovg rovg jtavaq ol jtXslovg g)aötv, wg xal xrX,) : 
Kai JSarvQLöxovg xal Ilavag jtXelovg (paölv, d. h. gebrauchen 
sie in der Mehrzahl. ^^) 

In seiner Aischylosübersetzung (2. Aufl., die überhaupt in 
dieser Arbeit allein berücksicht wird), muss Droysen die 
chronologisch von Vater richtig gestellten Thatsachen als solche 
anerkennen, bekämpft aber die daraus gezogenen Folgerungen, 
l^ach ihm war Athen im Frühjahr 472 bänglich vor einem An- 
griffe der Perser unter dem genialen, zu ihnen übergegangenen 
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Themistokles« Deshalb habe Aiachylos gezeigt, dass nicht ein 
einzelner Mann sondern die Macht der gerechten Götter Persien 
gestraft habe, dass also ein einzelner Mensch auch das Resultat 
nicht ändern könne. In den Persern tritt aber im Gegentheil 
der üebermuth der einzelnen Person, des nun schwer genug 
bestraften Xerxes, und andererseits das Verdienst abermals einer 
einzelnen Person, des jetzt feindlichen Themistokles, als Ursachen 
des griechischen Sieges so deutlich hervor, dass den von Droysen 
angenommenen Zweck das Stück unmöglich gehabt haben kann. 
Mit ihm könnte man viel eher eine Darstellung, wie sie sich 
bei Nepos im Themistokles (Cpt. 4) findet, vereinigen. 

Für diejenigen, welchen der chronologische Nachweis nicht 
genügt oder die über die allerdings verwickelte Chronologie 
anderer Ansicht sind, hat Bülau (de Aeschyli Persis. Göttinger 
Dissert. 1866) die Widerlegung Passows aus inneren Gründen 
unternommen. Er sagt: „Dass Phrynichos nur die Flotte und 
nicht das Landheer gefeiert habe, setzt einen Gegensatz gegen 
das Landheer voraus, der damals noch nicht bestand; wäre 
aber der Gegensatz zwischen Themistokles und Aristeides schon 
damals durch das ganze Volk gedrungen gewesen, so würde 
Aischylos als Anhänger des letzteren die * Seemacht kaum er- 
wähnt, das Landheer aber und die Schlacht von Plataiai in den 
Vordergrund gestellt haben. Statt dessen ist fast das Umge- 
kehrte der Fall. Mehr als Aischylos hätte sein Vorgänger den 
Themistokles gar nicht preisen können, ohne den seiner Absicht 
entgegengesetzten Erfolg beim Volke zu erreichen." Ja Bülau 
wagt sogar den Nachweis, die 476 aufgeführte Tragödie seien 
nicht die Phoinissen gewesen, und zwar gerade nach Plutarch, 
auf den man sich bei der Annahme stützt. Plutarch spricht 
nämlich Cpt. 5 von dem Streben der Eitelkeit des Themistokles 
nach Volksgunst, die ihm aber nur Spott eintrugen. Un- 
mittelbar darauf spricht er von der erwähnten Tafel und hätte 
es jedenfalls bemerkt, wenn in dem Drama sich jener hätte 
selbst feiern lassen. Wären die Perser ein Zeichen der Spannung 
zwischen beiden Parteiführern gewesen, so hätte Plutarch, der 
sie kannte (cf. cpt. 10), gewiss nicht darüber geschwiegen. 

Mit dieser Dissertation ist endlich eine zur bösen Stunde 
aufgestellte, ganz unbegründete Hypothese zu Grabe getragen. 
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Selbst ein scheinbrer neuer Grund, den man etwa aus Ael. Var. 
bist 9, 5 ^®) beibringen könnte, wo von einer Feindschaft zwischen 
Themistokles und Hieron, dem Gönner des Aischylos, die Rede 
ist, würde nicht zu ihrer Rettung ausreichen. Hier zeigt sich 
wieder, wie wahr das von G. Hermann mit weit weniger Recht 
gegen Welker gerichtete Wort ist: „ünerweisbare und ober- 
flächliche Muthmassungen haben für die Wissenschaft nur den 
Nachtheil, dass nun s<i viel Falsches widerlegt werden muss ." 

Brentano (üeber die Perser des Aeschylus verglichen 
mit den Phoenissen des Phrynichus 1832. Münchner Dissertation) 
unterscheidet, was Andere oft versäumt haben, zwischen der 
Hauptidee und den Nebenideen eines Dramas. Als erstere sieht 
er hier die patriotische Betonung des Unterschiedes zwischen 
Griechen und Persern an, zu letzteren rechnet er die aus- 
gesprochene religiöse Anschauung. Richtiger ist wol das um-' 
gekehrte Verhältniss. 

Der Mann, welcher durch wahrhaft geniale Schlüsse und 
Beweise zu den meisten glücklichen Resultaten unter Allen ge- 
langt ist, ist Welker. Seine Werke haben wir schon oben 
genannt. Die Handlung der Phoinissen und der Perser unter- 
scheidet sich nach ihm darin, dass wol Aiscbylos erst den 
Dareios einführte ^'^) , bei Phrynichos wurde die Niederlage, 
vielleicht auch die nahe Ankunft des Xerxes durch den Eunuchen 
verkündet, woraus sich eine ganz untergeordnete Handlung 
entspann, so dass die Wehklage eintönig erst zwischen Prolog 
und Chor, zwischen Atossa und diesem und endlich zwischen 
ihm und Xerxes vertheilt, sich wiederholt haben muss, während 
bei Aischylos das Gewitter sich zusammenzieht und zuletzt 
Schlag auf Schlag erfolgt. (Welker nimmt also, was auch unsere 
Meinung ist, an, dass Phrynichos nur einen Schauspieler gehabt 
habe.) Am meisten ändert sich das Verhältniss der Perser zu 
den Phoinissen durch die Verknüpfung der einen Handlung 
mit zwei anderen bei Aischylos und die erweiterte Auffassung 
des Schicksals der Asiaten und Hellenen, welches in einem Vor- 
spiele aus früherer Zeit angekündigt und in Hellas und Sicilien 
zugleich entschieden wird. 

Im Phlneus war der Mittelpunkt und Hauptinhalt die 
Prophezeihung des Todes des Dareios, denn die Handlung war. 
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nach der selbst an Action dürftigen Hanpttragödie zu schliessen, 
nach welcher doch sogar die anderen Stücke genannt wurden, 
sehr arm. Dareios setzt nämlich alte, Verderben verheissende 
Orakelsprüche in seiner Rede bei Aischylos voraus, denen 
ähnlich, welche Hrdt. VII, 6; IX, 42 erwähnt. werden. Dieselben 
können es nicht sein, da diese den Persern erst später bekannt 
wurden, vielleicht aber exi^tirten solche des Phineus, der auch 
mit Perseus, dem Stammvater der Perser^ in Beziehung gesetzt 
wird (Auf diesen Punkt macht zuerst Preller de Aeschyli 
Persis dissertatio Göttingen 1832. p. 7 aufmerksam). Dieser 
konnte leicht den Argonauten ausser ihren Kämpfen, dem 
Vorbilde der Perserkriege, auch letztere weissagen; doch er- 
füllten sich die an sich zeillosen Orakel erst, als Xerxes durch 
seinen üebermuth die Götter zur Erfüllung b^wog, dann aber 
auch vollständig (Pers. v. 802). Der Chor bestand aus Ar- 
gonauten , den Sieg der Boreaden über die Harpyen erfahren 
wir nur durch den Bericht. Eine zweite Bearbeitung der Tri- 
logie nimmt Welker auch nicht an, sondern nur eine zweite 
Aufführung; da letztere bekannt war, so bezog man alles, was 
auf unser Stück nicht passte, auf jene. Es geht daraus hervor, 
dass das Vorspiel, ebenso wie das Nachspiel, wegen einer ge- 
wissen alterthümlichen Ungeschlachtheit bald so in Vergessenheit 
geriethen, dass sie dem Herodikos und Didymos nicht einmal 
im Auszuge bekannt waren. 

Welker hat zu sehr verschiedenen Zeiten unseren Gegenstand 
behandelt und in vielen Punkten seine frühere Meinung später 
geändert. So gab er den zuerst angenommenen Harpyienchor 
auf; seine von uns angeführte Reconstruction des Phineus 
billigen wir mehr, als den ebenfalls von ihm gemachten Versuch 
die ganze Erzählung bei Apollonius (Argon. II, 197 flf.) als 
Inhaltsangabe unseres wol schon zu des Epikers Zeiten ver- 
gessenen Vorspiels hinzustellen. 

Was die Citate aus den Persern, welche wir in diesen nicht 
mehr finden, anbelangt, so weist er den Einschwärzungsversuch 
derselben in unser Drama bei Hermann mit Recht zurück (in 
den „griechischen Tragödien." Rhein. Mus. Supplmtbd. 1, p. 42), 
doch will er bei Athen III, 86 B mit Unrecht einer Hypothese 
zu Liebe kv üigöiöt statt iv IliQöaig lesen. Wir weisen die 
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Worte lieber dem Olankos Pontios zu und finden darin eine 
weitere Bestätigung von Welkers Vermuthung, dieses Stück 
gehöre in unsere Trilogie. Ganz verfehlt ist freilich seine 
Meinung, das lavol habe der Chor in unseren Persern beim 
Einüben aus Freude über das schöne Stück ausgerufen. Als 
ob die Zuschauer der Frösche dies hätte wissen und also die 
Anspielung verstehen können. 

Der Glaukos Pontios spielt nach Welker in Anthedon 
bald nach der Schlacht bei Salamis, der Chor sind die Fischer 
des Ortes, welche schon die erste Kunde von dem Siege er- 
halten haben; dann tritt ein Priester oder Bote auf, der das 
Nähere erzählt, endlich kommt Glaukos herangeschwommen, 
welcher den mit Salamis gleichzeitigen Sieg Gelons und Hierons 
über die Karthager bei Himera meldet und die Vernichtung 
der Perser bei Plataiai weissagt. Mit einem Jubelgesang des 
Chores schliesst das Stück. 

Mit Recht verlangen Preller a.a.O. p. 19 und Gruppe in 
der „AHadne" den einzig befriedigenden Schluss, die Nachrichten 
von den Siegen bei Plataiai und Kyme; denn erst durch diese 
wurden die Griechen von der Gefahr befreit. Den Einwurf 
Welkers, dass die Schlacht bei Kyme nur den Hieron, nicht 
aber ganz Griechenland anging, widerlegen wir mit den Worten 
Mommsens (Römische Geschichte I. p. 203 ff.): „Entscheidend 
war der grosse Seesieg, den die Kymaner und Hieron von 
Syrakus über die tyrrhenische Flotte errangen, der die Kar- 
thager vergeblich Hilfe zu bringen versuchten . . . Von jetzt 
an sind es nicht mehr die Karthager und die Etrusker, welche 
die erste Rolle in der tyrrhenischen See spielen, sondern im 
oberen Meere die Massalioten, im unteren die Syrakusaner.^^ 

Wenn Welker endlich glaubt in Aristot. Poet. 23, 1 ^^) sei 
klar ausgesprochen, es seien in Wirklichkeit die Schlachten bei 
Salamis und Himera in einem Drama behandelt worden, und 
daraus folgert, dieses Drama sei das unsere, so legt auch er in 
den Schriftsteller etwas hienein, was er nicht ausgesprochen hat 

Dass der Glaukos eine sehr einfache Handlung gehabt, 
weist Gruppe theils aus dem dürftigen Mythos nach, theils aus 
den Worten des Pausanias: sg jtoirjöiv ÖQccfiazog i^ijQxeösv. 

üeber die ÜQOiirjd'eZg hat es einen heftigen, ziemlich 
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verwickelten Streit zwischen Welker und Hermann gegeben. 
Welker meint, Jtvgxccevg und Ji:vQq)6Qog seien nicht, wie 
Hermann sagt, „füglich gleichbedeutend,'* sondern Ji:vQq)6Q0g 
habe viele, JiVQxaevg nur eine, nämlich die von PoUux defi- 
nirte Bedeutung. Da nun, wie aus den Resultaten Westphals 
(in den „Prolegomena au Aischylos) mit Gewissheit folgt, und 
wie Welker schon vermuthet hat, unser Satyrdrama der „Feuer- 
anzünder" war, so geht aus den Fragmenten und dem Titel mit 
Sicherheit hervor, dass in demselben Prometheus das Feuer an- 
zündete und ein oder mehrere Satyrn täpisch auf dasselbe zu- 
fuhren, von dem Gotte aber gewarnt wurden. Das Fragment 
bei Plut. mor. p. 86 F. und den von Galen gebrachten Vers: 

^E§svXaßov 6e /ii] ös jtQOößaXy ötofia 
müssen wir wol hierherziehen. Das Weitere ist uns vollständig 
dunkel. Da Keiner der Forscher annahm, es könne hiemit die 
ganze Fabel erschöpft sein, so ist sie auf die allerverschied enste 
Weise ergänzt worden. Welker glaubt, die Trilogie habe sich 
bis in die Dunkelheit hineingezogen, dann sei, von dieser be- 
günstigt, im Satyrdrama die Stiftung des Fackellaufes der Töpfer, 
deren Patron Prometheus war, erfolgt Für die Bestimmung 
der Tageszeit beruft er sich auf den Schluss der Eumeniden, 
der in einem Fackelzuge bestehe. Indessen hätte dann ja das 
Satyrdrama Proteus bei völliger Dunkelheit gespielt werden 
müssen. Gruppe glaubt, die Anzündung des reinigenden Feuers 
bedeute die Sühnung Griechenlands, Schömann op. II, 303, 85. 
vermuthet die Erschaffung der Menschen durch den Gott und 
die Sendung der Pandora zu ihnen. Dies weist Preller (Griech. 
Myth. 1872, p. 79 und Anm. 3 ebend.) zurück, da ersterer 
Mythos zu jung sei, vielmehr habe Aischylos die Vermählung 
des Epimetheus mit der Pandora vorgeführt. 

Einen festeren trilogischen Zusammenhang sucht Nitsch 
(Sagenpoesie der Griechen) dadurch herzustellen, dass er in 
den Phineus die JCQcivaQxog atrj der Barbaren gegen die 
Hellenen und die Sühnung durch den Zug der Argonauten, 
das Vorbild der Perserkriege, hineinverlegt. Die Helden ziehen 
nämlich aus, um die Seele des Phrixos zu holen (Pind. Pyth. IV. 
159). *ö) Abgesehen aber davon, dass diese Fassung der Sage 
dem Pindar eigenthümlich ist (cf. Preller griech. Mythol. II, 321), 
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scheint es doch nicht gerathen^ eine ganz nene Sage ohne jedes 
Zeugniss aus dem Alterthnm in die Didaskalie einzuführen. 
Eher könnte man ja einen Frevel des Phineus, deren die Sagen- 
geschichte genng anführt, und dessen Sühnung durch die Heroen 
annehmen. Ein solcher Frevel wäre z. B. dass er den Söhnen 
des Phrixos den Weg nach Griechenland zeigte. 

Wieder stossen wir jetzt auf eine falsche Hypothese, welche 
aber vielen Anklang gefunden hat und fast nur in wenig be- 
kannten Journalartikeln gründlich bekämpft und widerlegt ist. 
0. Müller nämlich, welcher (im Göttinger. Lectionskatalog 1835 
<äe Phrynichi Phoenissis) die persischen Grossen in den Phoi- 
nissen des Phrynichos nicht entbehren will und die Phoinissen 
nicht entbehren kann, setzt zuerst einen Chor (also eine Zahl 
von 12 oder 15 Personen) zu gleichen Theilen aus Greisen 
und Phoinissen zusammen. Aehnliches kommt allerdings bei 
den Alten vor und ist ja bei des Aischylos Persern auch von 
Bamberger angenommen worden (s. o. cf. SchoL argum. Eur. 
Medea. Schol, Eur. Phoen. 29.21)); in solchem Falle sind aber 
die Personen zwar verschiedenen Standes oder Geschlechtes, 
aber doch nicht so heterogen wie persische Greise und Phoi- 
nissen. Plötzlich jedoch kommt Müller, ohne es zu merken, 
auf etwas ganz Anderes. Er beruft sich nämlich auf die 
Lysistrata des Aristophanes, wo zwei Chöre, ein männlicher und 
ein weiblicher, beide vollzählich, vorhanden sind. Indessen 
sind diese wol zaweilen zusammen auf der Bühne, nie aber 
zugleich auf der Orchestra, schliesslich, nachdem sie abgezogen 
sind, treten noch zwei Nebenchöre auf der Bühne auf, die 
Athener und Spartaner, welche von dort mit Gesang und Tanz 
abgehen. 

Die Nebenchöre {jcaQaxoQTjyr [lara schoL Ar, Kan. 211) 
müssen wir zur gründlichen Widerlegung von Müllers und den 
seinigen verwandten Vermuthungen etwas genauer besprechen. 
Wir finden einen Nebenchor erst im letzten Stücke des Ais- 
chylos, den Eumeniden; hier bilden Statisten den Nebenchor 
auf der Bühne und ziehen am Schluss, ein Lied singend, von 
ihr durch die Orchestra ab (Schönbom Skene der Hellenen 
p. 221). Auch ein Nebenchor findet sich in den Hippolyt des 
Euripides, und im Scholion dazu v. 67 wird ein solcher im 
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AlexandroB desselben Dichters genannt. Von der Komödie 
können wir absehen. Die Zeitverhältnisse sprechen lant genug 
gegen Müllers Meinung, denn die Eumeniden sind viel später 
als die Perser, noch später als diese ist der Hippolyt Hier 
kann auch ein Ausspruch Schillers (Einleitung zur Braut von 
Messina) seinen Platz finden: „Wenn ich bei der Gelegenheit 
der griechischen Tragödie von Chören statt von einem Chor 
sprechen hören, so entsteht in mir der Verdacht, dass man nicht 
recht wisse, wovon man rede." Eine Bestätigung der Zusammen- 
setzung des Chors oder der Chöre aus Männern und Frauen 
sieht Müller in dem bei Athenaios (XIV, p. 635) erhaltenen Vers • 

ipaX(£oTöiv avrlöjtaör aslöovrsg [liXfj, 
„ita ut comentu öta Jtaöciv responderent (sc. senes muliebri 
cantui, qui ad pectidem Lydiam temperatus erat, hunc enim 
sensum verbis inesse ex iis, quae Athenanus XIV, p. 635 c et 
Boekhius de metris Pindari VI [recte FV], 11 explicuit, facile 
est intellectu. 

Müller scheint zu glauben, dass im Chore wirkliche Frauen 
mitsangen, was Allem widerspricht, was wir vom alten Theater- 
wesen wissen. Die von Magnin (Origine du theätre I, p. 125) 
dafür angeführte Stelle Ar. Thesmoph. 107 ff. beweist gerade das 
Gegentheil. Agathon singt hier mit als Frauen verkleideten 
Choreuten. Für „Choreutin" hatten die Griechen gar kein Wort 
{XoQsiki^ heisst nie [tragische] „Choreutin"). 

Der Grund zu dem ganzen Hypothesenbau war die Stelle 
bei Suidas über Phrynichos. Der Lesart // lUgöai ij JSvvd-oxoi 
widerstrebt die angekündigte Anzahl von neun Stücken. Da 
unter diesen die MiXi^ov aXcoöig und ^olviööai fehlen, nimmt 
Müller für jene üigöai, für diese JSvvd-coxoi. Welker und Bode 
(a.a. O.IIIa. p. 71) halten es für unwahrscheinlich, dass die 
„Einnahme Milets" einen Perserchor gehabt. Ersterer hält 
niQöai für eine deutlichere Bezeichnung der Uvvd'coxoi oder 
eine Entlehnung aus Aischylos, in dem ^ aber die Emendation 
eines Kundigen, der sich an das ePvia nicht kehrte. Indessen 
scheint mir Suidas ein viel zu flüchtiger und gedankenloser 
Arbeiter zu sein, als dass wir auf einer Bemerkung von ihm 
ein ganzes Hypothesengebäude errichten könnten. Das beweist 
auch der oben angeführte Titel Nixofiaxogj wo elf Titel ange- 
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kündigt sind und fünfzehn folgen, darunter auch ein entschieden 
falsches rj. In dem Artikel ^Qvvijpq ^gaöfiovog beweist 
ausserdem cod. A^ und die gleichlautende Stelle bei Eudokia, 
dass die „Emendation" sehr jung und werthlos ist. Die Stelle 
über ^Qvvixog MeXavd'ä aber ist aus dem Scholiasten des 
Aristophanes Ranae r. 1. abgesehrieben, und dort wird auch die 
McZijTOV aXcoötq erwähnt. Hätte sie Suidas überhaupt nennen 
wollen, so hätte das hier geschehen müssen. Auch hat schon 
Welker erwähnt, dass Suidas auch andere uns überlieferte Titel 
übergeht. 

Der Entwickelungsgang der griechischen Tragödie ver- 
bietet es uns, mehr als 12 Choreuten bei Phrynichos, ferner 
einen Nebenchor auf der Bühne oder einen aus Greisen und 
Phoinissen zusammengesetzten Chor anzunehmen. Ganz unbe- 
gründet und falsch ist die Annahme zweier Chöre zu gleicher 
' Zeit in der Orchestra. Auch die Beschaflfetheit der Bühne 
machte damals einen Nebenchor auf ihr unmöglich. Das Theater 
des Dionysos in Athen nämlich, welches 500 v. Chr. erbaut 
und jetzt ausgegraben ist, zeigt deutlich, dass die Siene zuerst 
nur 21m. breit und 1,6 m. tief war, allmälich auf Kosten der 
Orchestra bis an den Zuschauerraum vorrückte, so endlich den 
Eingang zu derselben verschloss und einen eigenthümlichen 
Chor fast oder durchaus unmöglich machte. Die Beschreibung 
findet man im Schweizerischen Museum 1863, p. 70 (I auf dem 
Plane die älteste Bühne), einen genauen Plan in der ^<pritieQlq 
aQxaioXoyixrj Tafel 40 a. 1862 {S—O die älteste Bühne). Es 
hatten also zu des Phrynichos Zeiten kaum 1 — 3 Schauspieler 
und sehr wenige Statisten auf der Skene Platz. 

Droy sen vermehrt noch die Irrthümers Müllers. Er baut die 
Phoinissen folgendermassen auf: Der Eumuch tritt auf die Bühne, 
und von dieser auf die Orchestra, um dort die Sessel für die 
JcaQEÖQoi bereit zu machen. Das Herabsteigen des Schauspielers 
in die Orchestra kommt nach Droysen nämlich nicht selten vor. 
Sehen wir aber näher zu, so finden wir das zwar häufig in seiner 
Aischylosübersetzung angegeben, nirgends aber zwingt und das 
Original zu der Annahme. So lässt Droysen die Atossa in des 
Aischylos Persern an der Thymele, welche das Grabmal des 
Dareios darstellen s(^te, opfern, Schönborn aber (Skene, p. 194) 
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nimmt an, das Grabmal sei an der Hinterwand, dem Königs- 
palaste, angemalt gewesen und Dareios, um oben zu erscheinen, 
hinter derselben entweder ins nächste Stockwerk gestiegen oder 
mit einem Hebelwerke gehoben worden. Er vermag es auch 
nicht einzusehen, wozu eine Bühne dasei, wenn in der Orchestra 
gespielt wird. Bei den Eumeniden beweist er, dass Athene 
direct von d^r Skene abtritt und nur die Statisten die Treppe 
benutzen, denn eine solche führte von der Bühne in die tiefer- 
gelegene Orchestra herab und ist in vielen antiken Theaterge- 
bäuden noch erhalten. Unserer Meinung nach ist der Grund 
davon der, dass die Schauspieler Kothurne trugen, die ihnen 
das Treppensteigen sicher unmöglich machten, nicht aber die 
Statisten und Choreuten. Auch hatte bereits Phrynichos den 
Kothurn, denn Aischylos führte nur einen grösseren ein. ^^) 
Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass der ältere Dichter, welcher 
sich derselben Bühne und gewiss auch zum Theil desselben 
Personals bediente wie der jüngere, solche Neuerungen in der 
Ausstattung, welche mit der rein künstlerischen Technik wenig 
zu thun haben, sogleich annahm. Ob vielleicht auch die aku- 
stischen und optischen Verhältnisse die Benutzung der Orchestra 
beschränkten, müsste eine Untersuchung der erhaltenen Theater 
feststellen. 

Nach Droysen zieht, nachdem die Stühle bereitet sind, der 
Chor der persischen Greise ein. Vielleicht theilt ihnen der 
Eunuch oder die im zweiten Auftritt erscheinende Atossa den 
ersten vorläufigen Bericht der Niederlage , welcher nach Susa 
gekommen ist, mit; nach einem zweiten, klagenden Chorgesang 
folgt der genaue Bericht des Boten. 

.Abgesehen nun davon, dass durch den doppelten Bericht 
die poetische Wirkung gestört ist, müssen wir doch sehr be- 
zweifeln, dass Phrynichos den Boten, welchen Droysen sogar 
dem Thespis zuschreibt, sogleich von Aischylos, der ihn ein- 
führte ^2), annahm. 

Ahrends (in Zimmermanns Zeitschrift für Alterthumswissen- 
schaft. Nr. 13) schlägt in der Kritik Droysens unter Andern 
vor, in den Greisen stumme Personen als Begleiter der Atossa 
zu sehen, was mit unserer Meinung ganz übereinstimmt. 

Droysen lässt nun aber den geschlagenen Xerxes mit 
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einem Reste des Heeres^ der den zweiten Chor bildet, auftreten ; 
als dritter ziehen phoinikische Hierodulen herein, welche mit 
ihren Harfen zum Jubelfeste kommen wollten und nun die 
Trauerkunde empfangen. Sie singen von ihren Todten, von 
Sidon und Arados. Den Vers q)aX(iOLöiv dvrlöJtaöt aelöovrsg 
fiiXfj verweist Droysen in einen von Männern und Weibern 
vorgetragenen Chorgesang. Doch beweist schon das Metrum, 
dass der Vers in den Dialog gehört, denn mehrere ungerade 
Thesen dieses sechsfüssigen Jambus sind lang, was wol in dem 
gesprochenen Trimeter, nicht aber in der gesungenen jambischen 
Hexapodie geschehen kann, Ahrends weist den Vers daher 
dem Bericht über ein Siegesfest zu. 

Gegen den Perserchor wendet E. Müller (Rhein. Mus. 1843. 
p. 747 ff.) ein, dass Xerxes ov jtoXXciv (isrä (v. 1036), yv/ivög 
JtQOjrofiJtcov (v. 1036) bei Aischylos komme, und ebenso wol 
auch bei Phrynichos. Nicht, wie sonst, mit Vielen, sondern 
ganz allein macht er einen tragischen Eindruck, der durch die 
geringste Begleitung sehr geschwächt wird. 

Der Titel des Stückes war nach Droysen IJvvd'Coxoij wofür 
Glaukos von Rhegion das gebräuchlichere JtaQeÖQOi setzt, Üigöai, 
^olvtööai. Darnach mtisste also jeder Akt schon, einen eigenen 
Titel gehabt haben. 

Dass Droysens Vermuthungen sämmtlich verfehlt sind, geht 
wol hieraus hervor. 

Da wir jetzt alles von Wichtigkeit, was unseres Wissens 
über das classische historische Drama der Griechen geschrieben, 
besprochen haben, wollen wir die gefundenen Resultate zusammen- 
fassen, und wo es nöthig und möglich ist, vorsichtig ergänzen. 
Wiederholungen sind dabei nicht gänzlich zu vermeiden, aber 
nothwendig zur Herstellung eines vollständigen Bildes. 

§ 5. 
Resultate und Folgerungen. 

Der Tragiker Phrynichos, der einzige dieses Namens, 
der Sohn des Phradmon oder Polyphradmon , von Athen, ein 
Schüler des Thespis und Zeitgenosse des Choirilos, Pratinas 
und Aischylos, dichtete mindestens von der Zeit des ionischen 
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Aufstandes bis kurz nach Beendigung der Perserkriege und 
starb in Sicilien. Hauptsächlich zeichnete er sich durch seine 
, schmelzenden Chorlieder aus, welche zur Zeit des Aristophanes 
noch bei den Greisen beliebt waren und erfand die weiblichen 
Bollen ; in den Dialog, welcher sehr wenig Umfang hatte, führte 
er den trochäischen Tetrameter ein, Trilogien hat er wol nicht 
gedichtet 

Kurz nach der Einnahme Milets durch die Perser, 
welche die Athener, weil sie nicht genügende Unterstützung 
geschickt, selbst mit verschuldet hatten, dramatisirte er dies 
Ereigniss. Das Volk wurde zu Thränen gerührt, bestrafte ihn 
aber mit 1000 Drachmen, weil er das Unglück des eigenen 
Vaterlandes auf die Bühne gebracht habe und verbot' die Wieder- 
aufführung dieses Stückes. Es verscholl sicher sehr bald. 
Der Chor bestand wol aus gefangenen Milesiern, deren ergreifende 
Klagen hauptsächlich die Wirkung hervorgebracht haben mögen. 
Weiteres ist über dieses Stück nicht einmal zu vermuthen. 

Ueber die Phoinissen können wir uns ein ziemlich sicheres 
Urtheil bilden, wenn wir die Eigenthümlichkeiten des Aischylos 
aus den Persern desselben ausscheiden, die des Phrynichos 
dagegen einsetzen und die Winke des Glaukos von Khegion 
in der Hypothesis der Perser und die des Hesych benutzen. 
Ausserdem müssen wir uns stets vor Augen halten, dass die 
Dichter nicht für grübelnde Gelehrte, sondern für ihre Zuschauer, 
die athenische Bürgschaft, gedichtet haben. Dieser Gedanke 
scheint sehr trivial zu sein, wird aber, wie unsere Arbeit be- 
wiesen hat, öfter vergessen als befolgt. Auch dürfen wir den 
Entwicklungsgang des Dramas nicht ausser Augen lassen. 

Beim Lesen antiker Dramen fällt uns auf, wie vielfach 
für die Handlung unentbehrliche Personen stumm sind ; unseren 
Gefühle widerstrebt das, und unsere Schauspieler verständen 
solche Erscheinung gar nicht widerzugeben. So ist Pylades 
bei Aischylos und Sophokles, selbst noch in des Euripides Elektra 
stumm und redet erst in dessen Iphigenie. Schliessen wir rück- 
wärts, so werden wir bei dem einen Schauspieler, den wir 
dem Phrynichos zuertheilen, noch mehr xcotpa jcQoöco^ia an- 
nehmen müssen. Die Greise {jtaQeÖQOt) sind also unserer 
Ansicht nach die stummen Begleiter der Atossa, da sie als 
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Sultansmutter und Regentin in Abwesenheit ihres Sohnes ihrer 
Räthe als Gefolge bedarf. Doch braucht die Fürstin zugleich 
ein weibliches Gefolge, und das sorgenvolle Weib Tröstung von 
Frauen^ und diese eben sind die Phoinissen. 

Der eine Schauspieler tritt zuerst als Eunuch auf und stellt 
die Thronsessel längs der Hinterwand der Bühne, dem Königs- 
palaste ; auf, wo sie den Raum am wenigsten beengen. Nun 
redet er mit wenig Worten, denn die Dialogspartien sind alle 
sehr kurz zu denken, den am Eingang der Orchestra harrenden 
Phoinissenchor an und macht uns so mit beiden bekannt Die 
ersten vagen Gerüchte über die Niederlage mag er erwähnt 
haben (kyyiXZiDV Iv aQ/jij rrjv rjrrav. Hypothesis zu den 
Persern). Vielleicht motivirt er ausserdem die Anwesenheit der 
letzteren mit uns unbekannten Gründen. Aehnlich redet in des 
Euripides Hekabe auch erst der Schauspieler den Chor an, der 
dann mit der jtOQodog hereinzieht. Den wesentlichen Inhalt 
des Prologs hat Aischylos in seine Parodos aufgenommen. Die 
Zahl der Räthe können wir wol am besten anf zwei ansetzen, 
die gewöhnliche Zahl der Begleiter bei Homer, höchstens auf 
vier, da damals der Glanz der Feste noch nicht gross war und 
der Geschmack an grossartigen Aufzügen sich erst später fand. 
Der Chor zieht nun mit der anapästischen Parodos herein: 

2Ji6(6vcov aCTv Xijtovöai xal 

ÖQoCsQäv 'ÄQaöov 
und stellt sich um die Thjnnele. Er spricht seine Sehnsucht 
aus nach der Heimath und den Lieben , die mit Xerxes ausge- 
zogen sind. Daran knüpft sich vielleicht eine Schilderung des 
Auszuges selbst. Der Schauspieler, der sich zurückgezogen 
hat , tritt jetzt als Atossa auf , um dem Chore von bösen 
Ahnungen und Vorzeichen zu melden. Nun steigert sich das 
Pathos des Chors im zweiten Liede, da er nun die Gefahr, 
ja den wahrscheinlichen Tod der Seinen betrauert, was ihm 
früher nicht so klar vor die Seele getreten war; denn das Heer 
war siegesgewiss geschieden. Da kommt der Schauspieler im 
dritten Auftritt als Xerxes, allein, im zerrissenen Purpurgewande 
und verkündet das geschehene Verderben. In dem nach- 
folgenden Chor- und Wechselgesang erreicht die Trauer ihre 
höchste Höhe. 

5 
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Diese Disposition scheint uns vöUi 

was wir über die alte Tragödie wissen < 

Die Greise, welche nur vor der Atossa w 

fallen, sonst aber auf ihren Thronen i 

Theilnahme ausdrücken, haben etwas H 

den ägyptischen Kolossen; aber einen 

wir in der bildenden Kunst noch bis ii 

hinein verfolgen. Bei Aischylos n. 6( 

wegen des fehlenden Gefolges bei den G: 

nimmt man aber, wie Droysen, dieses at 

hat Aischylos das Verhältniss einfach 

ipaXfiolöcv xrX, kann entjveder Xerxes 

Vergleich zwischen der frohen Verganj 

erstere bei einer Schilderung des Hell 

haben. Den Boten und den Geist des I 

gelassen, denn jenen führte Aischylos 

die elömXa (vit. Aes. Robert.) sind a 

thümlich. Etwas Eühr stückartiges hat 

da einerseits die Gedanken von Schuld 

scharf hervorgehoben werden, wie bei 

vollen Aischylos und der weibliche Chor 

heftiger klagt, als der männliche jene 

scheint uns eben für Phrynichos chars 

nähme Milets war allerdings noch mel 

richtiges Trauerspiel, gedichtet und co 

zu entlocken, auch auf die Gefahr hin, d 

poetischer Fehler mit unterlief. In dies« 

eine gewisse Aehnlichkeit des Phrynich 

wahrscheinlich auch Agathon nicht ablä 

der Dichter mit der Schilderung des hä 

so böse Erfahrung gemacht hatte, fing 

Phoinissen umgekehrt an. Er erregte i 

Mitleid bei den Athenern, soweit diese i 

dadurch, dass er in einer durch die Musik 

Weise das Unglück der Perser und Phoin 

Gefühle wurden aber in den Siegern 

überstrahlt durch die Freude über die 

die sich in der Niederlage der Feinde ze 
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ähnliche Zeit ja selbst erlebt. Hätte nns bald nach dem letzten 
französischen Kriege ein Dichter die Geschicke der napoleo- 
nischen Familie direct nach der Schlacht bei Sedan oder anch 
später in ähnlicher Weise vorgeführt, unsere Gefühle und seine 
Tendenzen wären ganz dieselben gewesen. Im üebrigen hatten 
jene beiden Tragödien nicht mehr Tendenz, als Schillers Jung- 
frau von Orleans oder Wilhelm Teil. Vergleichen wir hiermit 
dagegen die Wirkung des eigentlichen Tendenzdramas „die 
Hermannschlacht" von Heinrich von Kleist So lange die 
Zwecke des Dichters auch im Leben verfolgt wurden, fand das 
Stück begeisterten Beifall; sobald dies aufhörte, verscholl es 
fast und konnte erst in unserer Zeit wieder bühnengerecht 
gemacht werden durch die Weglassung oder Abschwächung 
aller der Stellen, in welchen der Dichter gerade am heissesten 
seine Tendenz, die Vernichtung der Feinde, ausgesprochen hatte. 
Da hatten die Phoinissen ein anderes Schicksal, und das erste 
Stück wurde gesetzlich unterdrückt ohne Rücksicht auf den 
künstlerisclien Werth. 

In Bezug auf die Perserdidaskalie schliessen wir uns in 
der Hauptsache Welker an, nur dass wir auch hier die Annahme 
irgend einer Partei absieht, die ein unbefangener Zuschauer un- 
möglich aus ihr heraushören kann, abweisen. 

üeber Phineus freilich wissen wir so wenig, dass es frei 
dichten, nicht philologische Vermuthungen aufstellen hiesse, 
wollten wir einen genaueren Plan entwerfen. Jedoch ist wol 
möglich, dass während die Boreaden hinter der Scene mit den 
Harpyien kämpfen, Phineus unter Anderm die Siege über die 
Perser weissagte. Doch beziehen wir die verdorbene Stellen 
aus den „Fröschen" nicht hierher, wagen vielmehr zu emendiren 

^Ex^Qfjv TOT dxovöag ttjv vlxrjv ütaQo. AagsLov tsd'veäTog 
und sehen darin eine Anspielung auf den Bericht Pers. bis 
V. 842 und den zwar nur mit dem sehr häufigen Ausruf cb 
jtojtoi eingeleiteten Ohorgesang, der aber in seltsamen Metrum 
abgefasst ist und jedenfalls auch von seltsamer Musik und 
fremdartigen Gesten begleitet wurde. Auch folgt auf ihn sogleich 
ein ungewöhnlicher Ausruf v. 914. Das Wort vjtogvXoq sagt zu 
wenig, als dass wir etwas aus ihm folgern könnten; das dritte 
fragliche Citat haben wir schon oben dem Glaukos zugewiesen. 



Digitized by LjOOQIC 



68 

Was unser ürtheil über den poetischen Werth des er- 
haltenen Persertextes angeht, so zögern wir nicht diesen, be- 
sonders im Verhältniss zu den übrigen Dramen des Aischylos, 
die Hiketiden ausgenommen, niedrig anzuschlagen; womit freilich 
nicht gesagt sein soll, dass die Tragödie als ein Ganzes schwach 
war, denn die Achtung, mit der Aristophanes von ihr spricht, 
widerlegt das allein. Der Schwerpunkt lag aber jedenfalls noch 
in der Musik und der Orchestik, über die wir kein ürtheil 
mehr haben können. Damit stimmt sehr gut, dass dieses Drama 
mit moderner Musik aufgeführt in Heidelberg vor einigen Jahren 
grossen Beifall errang. Auch Gustav Freytag lobt zwar die 
gedankenreichen, empfindungsvollen Scenen, verlangt aber vom 
Drama, dass es die Ausbildung des Charakters des Helden 
durch die Umstände, welche ihn endlich zur That drängen, 
dann wieder die Rückwirkung der That auf den Charakter 
zeigt — und das Alles fehlt hier. „Was wird, nicht was als 
Gewordenes imponirt, fesselt am meisten." Dies Alles aber 
liegt vor der Zeit, wo Atossa und Xerxes auftreten, oder wird 
uns wenigstens nicht gezeigt. 

Den Glaukos reconstruiren wir so: Zu Anthedon an dem 
von Pausanias erwähnten Tempel sind Fischer versammelt, um 
im September das Fest des Glaukos zu feiern, den man als 
den Verkündiger der Aequinoctialstürme erwartet (Diese Folge- 
rungen dürfen wir wol aus dem Mythos ziehen.) Die Stimmung 
ist trotz der Siege im vorigen Jahre noch bänglich, da man 
gerade jetzt eine grosse Schlacht und als böses Omen den 
ünglückspropheten erwartet; dieser Stimmung gibt entweder 
zuerst ein Fischer als üiQoXoyoc, Ausdruk und der Chor 
schliesst sich ihm an, oder der Chor beginnt sogleich mit 
seinem Festliede. Nun tritt der Priester auf, welcher die 
eigentliche Feier eröffnen will. Er erzählt, was er soeben 
gehört oder selbst gesehen, den entscheidenden Sieg. Plataiai 
ist nämlich nicht weit von Anthedon und die boiotische 
Tiefebene ist von den Randgebirgen aus leicht zu über- 
sehen* Ein Jubelgesang des Chores erfolgt, während Glaukos 
heranrauscht Noch erwartet man, wenn auch geringeres, 
Unheil. Er aber berichtet freudig von seiner Fahrt von 
Kyme, wo er die Schlacht gesehen, um Sicilien herum, wobei 
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3 hlnaufschwamm nach der Insel Enboia, 
kreiste, um das Vorgebirge Artemision 
i zu schauen — nahe dabei liegen die 
bis er in Anthedon, seiner Heimath, noch 
bafft vernimmt. Den Meergott aber eine 
dem Festlande verkündigen zu lassen, 
Jedenfalls flicht in die folgenden Gesänge 
r Gott noch die Geschiohte seiner Ver- 

„von dem unsterblichmachenden Kraute 

a „Muscheln, Miesmuscheln und Austern" 

Auch die „muschelnährenden Inseln" 

l'atz finden. Der Mythos scheint damals 

iwesen zu sein, da Aischylos sich über 

bei den Anthedoniern erkundigte, und 
jwiss im Stücke, da er ihn bei seinen 
)ckannt voraussetzen durfte. Mit allge- 
ächloss das Drama, und damit Iv^ar die 
)lche durch drei Stücke angedauert hatte, 
rar jetzt in der Stimmung ein Satyrspiel 
Handlung in diese letzte Tragödie hinein- 
leben ist, scheint mir zu gewagt, da es 
a als Folie zu dienen, diese verdunkelt 

iel nQOfirjd^evg jtvQxasvg, für welches 
tben, damit begann, dass Prometheus mit 
lel kam, einen Brand — wol auf dem 
t aber auf der d^vfitXrj der Orchestra — 
die Satyrn, von denen einer als Schan- 
is xmq)a jtQ6öa}7ta auf der Bühne waren, 
en und von ihm zurückgewiesen wurden, 
itel und den Fragmenten unzweifelhaft 
3S mit der Fortsetzung. Hier fehlt uns 
wir eine Vermuthung knüpfen könnten; 
lass die Ergänzungen grundverschieden 
fragen aber: Ist denn dies nicht über- 
3I des Stückes gewesen? Wir gehen 
wir unserem Stücke soviel Action zu- 
dops des Euripides enthält. Allein der 
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oben angegebene Inhalt, vielleicht anch die Erzählung von 
Entwenden des Feuers, die Versuche der zwar belehrten 
noch ungeschickten Satyrn, selbst mit der Flamme umzug 
geben für diese Zeit ausreichenden Stoff zu Scherzreden 
Liedern. Natürliche oder künstliche VerdunkeluDg der £ 
ist dabei unnütz. 

So wären wir mit der Herstellung der besprochenen St 
soweit dieses geschehen kann, fertig. Wir wollen diese k< 
wegs als die allein mögliche hinstellen, hoffen aber durc 
beigebrachten antiken Nachrichten und die daraus gezo^ 
Schlüsse es sogar einigermassen wahrscheinlich gemacl 
haben, dass die Dramen diesen Inhalt hatten. 

Wir sind jetzt mit den historischen Dramen der klassii 
Zeit überhaupt zu Ende; ob ausser den behandelten noch ai 
gedichtet und aufgeführt wurden, lässt sich nicht einmal 
muthen. Dass die Aitnaierinnen des Aischylos mytholc 
waren, beweist überzeugend aus den Fragmenten Schnei» 
(Rhein. Mus. 1848. p. 10). Von dem Inhalte der „Perser 
Komiker Chionides und Epicharm (Bode 111 b. p. 30 und j 
wissen wir gar nichts, sie scheinen aber nicht geschic 
gewesen zu sein, die des Pherekrates (a.a.O. p. 160) y 
es gewiss nicht. Auch die politischen Komödien des A 
phanes sind satirische Zeitgemälde, aber keine histori 
Dramen. Die Tragödie aber scheint sich bis auf sehr w< 
in Bezug auf die Fabel frei erfundene Dramen nur auf n 
logische Vorwürfe beschränkt zu haben. 

§ 6. 

Das nachklassische historische Drama der 
Griechen. 

Auch in der nachclassischen Zeit wurden die histori 
Stoffe nicht beliebter. Mit einiger Sicherheit können wii 
vier nachweisen, den Themistokles und die Pheraier des Mos« 
den Themistokles des Philiskos und die Kassandreis des 1 
phron. Den „Mausolos" des Theodektes können wir überg 
da er kein eigentliches, zur Aufführung bestimmtes Drama 
sondern ein Panegyrikos in dramatischer Form. 
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Von Moschion ist ein sitzendes • Marmorbild von guter 
Arbeit in dem Neapler Museum erhalten. Auch hat Stobäus 
einige Fragmente seiner Dramen aufbewahrt mit Angabe der 
Titel ßsfiiCTOxXfjg, T>]X8q)og, ^bqüIol. Bernhardy hebt seine 
Sorgfalt und Glätte in Versbau, den Ausdruck, der an die Schule 
des Euripides grenzt, jedoch auch seinen Mangel an poetischer 
Kraft und seine prosaische, doctrinäre Aafklärung hervor, die 
sich in den Bruchstücken verräth. 

Die uns interessirenden Fragmente sind folgende: 

Stob.Flor. öl, 21: 
Moöxlcovoq ex &e(iiöröxkiovg' 

xal yoQ SV vdjtaig ßQccx^^ 
jcoXvg 6i6riQ€p xelQsrai Jtsvxrjg xXaöog, 
xal ßaiog o^Xog fiVQlag Xoyxrig XQarel, 
Stob. CXXV, 3. 
Moöxlcovog ix ^tgalcov 
Ksvov d-avovrog ävÖQog alxl^eiv öxiav 
C^wvxog xoXaC,eiv, ov d-avovrog svösßig' 

Stob. XIII, 14: Moöxlcovog ' 
^'Ofimg xoy 6qQ'6v xal ölxaiov ovjtors 
öiyxi jtaQijöa)' r^v yccQ evred^Qa/ifiivriv 
aöxolg ^d-avag r^ re Orjöiog JioZei 
xaXbv (pvXä^ei yvriölog JtaQQr^clav. 

Stob. XL VI, 14. Moaxla)vog' 
Movov av ^vfiov x«>(>k Bvöigai Xoyovg, 
ovg öoi xofil^a)' xov xXvovxa yoQ Xaß<DV 
(ivd'og Bvvow ov (läxrjv Xsxd'TjOexaL 

Stob. CXIV. 9. Moöxlcovog- 
'Hv aga xgavog alvog dvd'Q(DJta)V &6b, 
mg xov jteXag fiev vovd'sxetv ßgaxvg ütovog, 
avxov ö* sveyxeZv vßQiv ijöiXTjfisvov, 
Jtdvxoyv [leytöxov x<5v av dvd^Qmjtotg ßaQog, 

Stob. CXXV, IV. Moöxlcovog ' 
Ti XBQÖog ovxex" ovxag alxl^eiv vexQovg; 
xl xfiv avavöov yalav vßQl^Btv JtXiov; 
Bjtrjv yoQ rj xglvovoa xal d-^ rjdlova 
xal X dviagä q)Qov6og alöd'rjdg (pd^ag^ 
xo öcofia xmfpov xd^iv BlXaq)BV jcixgov. 
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Stob. Ecl. phys. 1, 9, 38. Moöxlmvog ' 
ügaytov 6* avetfic xal ötajtrv^cQ Xoyco 
dgx^v ßgorelov xal xaraöraöiv ßlov. 
^v yccg Jtor atcavxslvog, fjv, ojcrjvlxa 
d'TjQClv öialrag evxov sfifpegetg ßgorol, 
oQSLyevfi öJtrjXaia xal övörjXlovg 
q)aQayyag evvalovreg' ovöijto) yag tjv 
ovre öxeyriQrjg olxog, ovre Xäivoig 
evQSta JtvQyotg (DXVQwiiivr] ütoXig. 
ov fiTjv dgoTQoig dyxvXoig erefipero 
fidXaiva xagjtov ßcökog Ofijtviov TQoq)6g 
ovo" SQydtfjg oiötjQog svicotiöog 
d-aXXovrag oivfjg OQxdrovg STTjfisXsi. 
dXX^ f^v dxvfimv x(oq)d x 6xg)eQovöa yfj 
ßoQal ÖS oaQxoßQWTsg dXXfjXoxrovovg 
avxolg jcaQElxov öalrag' tjv 6* 6 fiev vi 
rajteivog, Tj ßla Sk Ovvd-Qovog Ad 
6 6" död^ivTjg TJv xmv dfiaiv6va)v ßoQa. 
sjeel 6" o texrwv Jtdvta xal rgifpcov XQ 
rov d^vrjtov i^XXolooöev efiJcaXiv ßlov, 
elr ovv (iSQifivav rriv IlQOfifjd-emg öJtdc 
etr ovv dvdyxrjv, ehe r^ fiaxga rgtßf] 
avrriv jtaQaöXfov trjv q)vCiv öiddöxaXov 
Tod^ BVQed^rj fiev xagjiog ^fiegov TQog)fjc 
ArjfirjXQog ayvrjc, sigsO^rj öe Baxxlov 
yXvxela ün^yrj' yala ^ rj ütQlv aOJtogog 
rjÖTj ^vyovXxotg ßovölv rjQotQSvero, 
dörrj 6" eütvQy(Döavro xal JcsQiöxeJtetg 
stev^av olxovg, xal rov ^yQtwfiivov 
sig fjfisQov ölarav ijyayov ßlov, 
xdx TOVÖE Tovg d-dvovrog Sqiöbv vofioc 
TVfißoig xaXvjtretv xdjitfioiQaö^äi xovn 
vexQOvg t dd'djrrovg fifjö" ev 6g)d-aXfiol 
rrjg jtQOöd^s d^olvrjg fiV7]fi6v£Vfia övööeßt 
Stob. CXXXIII, C. Dem Moschion zugeschr: 
^Edöar rj&f] y^ xaXvg)d^vav vexgovg' 
od-ev 6* ixaötov dg ro öcofi dtplxero, 
BVtavd-^ düzsXd'tlv' jtvevfia fiev jtQog al 
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To öSfia 6* slg yrjv. ovrc yäg Kexf^fisd-a 
ijfieteQov avro, jtXrjv svoixtjöai ßlov, 
xajCBixa xrp^ ütgi^aöav avro det Xaßelv. 
Die Verse finden sich aber auch Eur. Hiket. 5310". 

Die Literatur ist hier wirklich wenig umfangreich. Wir 
nennen Meineke (Hist. crit. com.) und 0. Ribbeck (üeber 
einige historische Dramen der Griechen. Rhein. Mus. U. F. XXX. 
p. 145 — 161.) Die Recension darüber von Hiller in Bursians 
Jahresbericht über die Fortschritte der class. Alterthumswissensch. 
1876 N. 8. p. 204). Wagners Monographie über Moschion 
.(Breslau 1846) war mir unzugänglich. Ribbecks Schrift zeugt 
von einem ausserordentlichen poetischen Gefühl, doch sind auch 
die Grundzttge der von ihm behandelten und wiederhergestellten 
Tragödien so schön, dass wir sie den Griechen einer so ge- 
sunkenen Zeit gar nicht zutrauen können; dabei vergisst der 
Dichter in ihm zu leicht die Vorsicht des Forschers. 

Meineke siieht in den Versen Stob. CXX, 8 Stücke einer 
Stichomythie. Ein Athener tadelt einen Tyrannen, welcher 
einen Leichnam zu begraben verhindert. Zwischen beiden 
Versen fehlen die Worte des Tyrannen, XIII, l4, XLVI, 14 sind 
Theile aus der Einleitung der Rede; in welcher der Athener 
um das Begräbniss bittet. Das oficog im ersten Verse lässt auf 
einen Anfang schliessen wie: „Obgleich Dir alles erlaubt ist, 
will ich doch freimüthig mit Dir reden." Ecl. I, 8, 38 bildet 
den Schluss mit der Anwendung auf den vorliegenden Fall. 
Da die mythische Geschichte von Pherai nichts Hierhergehöriges 
bietet, so sieht sich Meineke in der historischen um und enf- 
scheidet sich für folgende Vorgänge. Polyphron, der rdyog 
von Pherai, wird von Alexandros getödtet, dieser von seinem 
eigenen Weibe Thebe in Verbindung mit ihren Brüdern. Sein 
Leichnam wird ins Meer geworfen (Xen. hell. VI, 4, 33). 
Alexandros versagt nach Meineke dem Polyphron das Be- 
gräbniss; die Athener, mit denen Alexandros zuerst in gutem 
Einvernehmen stand (Dem. c. Arlstarch p. 660), suchen ihn zu 
bewegen, den Todten zu bestatten. 

Das Fragment aus dem „Themistokles" Moschions (flor LI, 21) 
hält Meineke für den Theil einer Botenrede, in welcher die 
Schlacht bei Salamis geschildert wird. 
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i2 428. Derselbe ist nicht die Erhebung, sondern der Sturz 
des Alexandres, denn seinem Leichnam, nicht dem des Poly- 
phron wurde das Begräbniss verweigert. Das athenische Volk 
aber stand diesen Wirren zu fern, um sich einzumischen. Nun 
bringt Ribbeck eine Menge hochtragischer Motive aus den ge- 
schichtlichen Nachrichten bei und gruppiert sie sehr schön. 
Dass es freilich Moschion ebenso gemacht hätte, bezweifeln 
wir. In der Hauptsache schliessen wir uns in dem vorliegenden 
Drama an Ribbeck an, doch halten wir dafür, dass, wenn die 
titellosen Fragmente in Beziehung zu unseren Dramen stehen, 
sie den Pheraiern zuzuweisen sind bis auf XIII, 14. Darum 
müssen wir mit Ribbeck auch das Zeitalter des Dichtßrs später 
setzen. Alexandros wurde Ol. 105,2. 359 getödtet; nach diesem 
Zeitpunkte also muss Moschion gelebt haben, wie lange nachher, 
ist allerdings unbekannt. 

lieber den „Themistokles" des Philiskos haben wir die 
einzige Notiz bei Suidas: ^lUöxog xco/iixog. t<5v öga/idrcov 
avrov eöriv Jlöcoviq, Jtog yoval, ßsfiiöroxX^g, "OXv^iütog, 
Ilavog yoval, ^Qfiov xal Ä(pQo6ltrig yoval, ^igtifiiöog xal 
^jtoXXcovog, Näke (Sched. crit. p. 26. opusc. I, 40) beweist, 
dass der unberühmte Tragiker gleichen Namens öfter mit dem 
Komiker verwechselt wurde. Letzterer gehörte, nach seinen 
Titeln zu urtheilen, der mittleren Komödie an und lebte nach 
Meineke (a. a. 0. p. 493) um Ol. 100. Da indessen OefiiöroxXfjg 
für den Titel einer Komödie nicht geeignet ist, so erklärt er 
das Stück für eines des Tragikers Philiskos- Von diesem sagt 
Suidas: ^iXlöxog KsQXVQalog, ^iXwtov vlog xal hgevg 
tov Atovvöov BJtl Tov ^iXaödXq)Ov IlToXefialov yeyovcog, 
xal an avrov to ^iXlöxcov (litQOv jtQOörjyoQSvd-rj, kjteljtsQ 
avrcp eveöatpiXevsro, %ött öi rfig ösvrigag ra§ea)g räv rga- 
ytxc^v. oiTiveg rjöav ^ , xal exXi]d^rjöav IlXeidg. al ös XQaycp- 
dlai avrov elöi fiß\ Können wir bei dem Mangel an Nach- 
richten auch keine sichere Entscheidung fällen, so ist dennoch 
Meinekes Ansicht zu billigen.} 

Auch Ribbeck ist geneigt, in diesem „Themistokles" eine 
Tragödie zu sehen. Für sie aber hat er einen dritten Stoff 
aus dem Leben des Helden gefunden. Nach Thuk. I, 136 flieht 
Themistokles, der Theilnahme an dem Verrathe des Pausanius 
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angeklagt, zum Molotterkönige Adme 
Königin Phthia nimmt ihn in Abwesenl 
Haus auf, er setzt sich mit dem Kinde 
Heerd, und der König liefert ihn den 
nicht aus. Dass wir hier von Ribbec 
dem oben Gesagten. 

Den Schluss der historischen Tragi! 
Von ihm sagt Suidas: Avx6(pQ(ov, Xc 
vloq JJcoxXiovg, d^iöet öe Avxov rov ^ 
xal jeotrjTTig rgaycoötcov. eöri yovv t 
nXeiag covofiaöO^rjöav , etol ös al XQa 
kvÖQOfii^a, jiXjjtTjg, AioXlöeg, 'EXetprj^ 
^^IjcjtoZvTog, KaOöavÖQStg, Aaiog, Mc 
Olöljiovg a, ßf , t)Qg)av6g, IlevB^evgj 
TrjXejovog, XQvötJCjtog, öiaöxsvrj 6* 
NavütXLog, syQa'ipe xal ttjv xaXovfii 
öxorsivov jtoirjiia. Nach Tzetzes l 
Stücke 46 oder 64. 

Welker (Griech. Trag. Abth. 3. p. 
thonier enthielten vielleicht den Sieg vc 
stück zu den Persern; der Heldenruhm 
Reiche des Mythus näher gerückt, 
nossen,"" auch ,;„der Waise"" konnten { 
sein." Was für einen Inhalt die letzten 
können wir nicht ahnen , da es die ' 
lassen; für die Marathonier aber schlägi 
den Opfertod des Heros Eponymos von 
letztere Ansicht scheint auch viel wahrs 

Dass der Dichter der Alexandra ur 
kophron nicht ein und dieselbe Person 
(„üeber das Zeitalter Lykophrous des E 
p. 108) vergeblich, hauptsächlich durch 
Väter, wahrscheinlich zu machen. Am 
die KaööavÖQBlg: „Der Inhalt dieses 
Schicksal der unglücklichen Kassandrens 
ApoUodorus sein, dessen Herrschaft e 
haben kann, ein Beispiel, dass die jünger 
stände der Geschichte, und der neuest< 
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nun ist aus diesem Lykophronischen Drama die Geschichte von 
der mit dem getrunkenen Blute eines geopferten Knaben be- 
siegelten Verschwörung des Tyrannen entstanden, die sich 
nachher bei Catilina und öfter wiederholt. Das wäre ein 
Beispiel dafür, dass manche Anekdote aus Dramen in die Ge- 
schichte gekommen ist."24) 

Dieser Inhaltsannahme, gegen die sich nichts einwenden 
lässt, stimmt auch Ribbeck bei; dagegen verwirft er mit Recht 
den Schluss Meinekes aus Strabo 9. p. 443^^) auf ein Drama, 
welches die Schlacht bei Artemision behandelte. Wir haben 
es nach ihm hier nur mit einem mythologischen Drama zu 
thun, z. B. der Oreithya; denn diese Gemahlin des Boreas riefen 
die Atheirer vor Allen im Kampfe an. Höchstens konnte diese 
Schlacht episodisch erwähnt werden. 

Schluss. 
Es ist in der vorliegenden Untersuchung alles Wesentliche 
berücksichtigt worden, was von dem historischen Drama erhalten 
und darüber geschrieben ist. Mit bösem Omen trat es in die 
Welt. Damals gab es nichts zu dramatisiren, als die eigene 
Niederlage, zur Blüthezeit der Tragödie nur die eben ausge- 
kämpften Perserkriege. Auch die späteren Tragiker kehrten 
zu den indessen von Dichtem und Rednern bis zum Ueberdruss 
gefeierten Kämpfen zurück oder behandelten ihrerseits ihre 
eben erst verflossene Zeit. Gerade dann ist es aber besondezs 
schwer, das otov yiyovSy welches jedem klar vor Augen steht, 
mit dem olov av yivoLXO , das Aristoteles verlangt, zu ver- 
tauschen. Die Griechen kannten eben keine nationale Gross- 
that als den Argonautenzug, den trojanischen Krieg, die 
Perserkämpfe und den Zug Alexanders des Grossen. Die 
ersteren beiden fallen in die mythische Zeit, die dritte steht 
der Blüthezeit zu nahe und nach der letzten war das nationale 
Leben erstorben; die Kämpfe aber und Schicksale der ein- 
zelnen Stände und kleinen Staaten genügten wol für die Lyrik, 
nicht aber für die Tragödie. So mussten die Hellenen ein 
wichtiges Gebiet der Dichtkunst fast unangebaut jüngeren 
Nationen übergeben. 
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Aumerkungen 

1) Aristot. Poet. Cpt. 9. Kav aQa ov/l 
7JZT0V TtoirjTi^g BOTLV xwv yaQ ysvo/uavwv 
elvai ola av sixoq ysvsad^ai xcd ovx aAAa>( 
ixslvog avrwv TCoiijTi^g iaziv. 

2) Der Einwaüd G. flermanDS (Leipzig 
1818. Nr. 2rt5), die grössere oder geringer 
den wenigen erhaltenen Resten kein siehe 
mal, scheint uns doch nicht richtig zu s( 
geschichte dort unmöglich machen, wo uns 
ist. Auch zeigt die Kunstentwicklunp: i 
langsameres, stets aber — und besondere 
gesetzmässiges und stätiges Portschreiten. 

3X Schol. Ar. Vesp. I. hat denselben 
^QvvLxoq MeXavd^ä, jedoch ist noch die M. 

4) Perizonius sagt zu Ael. 3, 8. ed. 
fuerunt, quatuor enumerat scholiast. Ar o{ 
floruisse ait Ol. 67, rectius hoc quidem qua 
refert et post Aeschylum eum locat; vid 
[X, 31, 2], nisi duo fuerint Phrynichi tragic 
se, praecipuus ille tragicus et iste, qui Mi 
dubitem tamen, quia veteres, Strabo, Pli 
istius fabulae de Mileto auctorem simplic: 
nomine, quasi nullus eins nominis fuisset i 
brior: dein, quia aut alia, ita vel maxime 
est cum in istis scholiis diversa identidem i 
qui certe tres eins patres nominat. 

5) Wie gedankenlos und confus Su 
Anderm aus dem Artikel: 4>Qvvixov itaXc 
dem jivxKpmv, wo er wieder eine Person 
Stratorum opp. ed. Olearius pg. 498 : Not. 1 : 1 
distinguit Jonsius ab oveLQoxQVty, Suidai 
unum eundemque esse hominem.et r 
testatur (de ideis I, II, p. 458) quod et Joh. ] 
Endlich kündet s v. Nixofiaxog Suidas 11 ' 
und zählt 15 auf. Vid. §5. 
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6) kXX^ "Iwva fjihv Sotisq r^ayixrjv öiöaaxaXiav d^iovvra rriv 
ägexriv bxslv xl navz(oq xal aarvQLxbv fJtBQoq iwfisv. 

7) Plut. Sol. 29. Jia r^v xaivoTTjza noXXovq ayovxoq rov nga- 
yfiaroq, ovnü> 6* siq afiiXXav ivayovrcov i^rjyfjtivov .... 

8) Cf. Themistius vtcbq xov Xeyeiv : kXXcc xal tj osfivrj zQay(p6ia 
fjiera TtaOTjq bfxov zrjq axijvrjq xal rov XOQOi xal rwv vtcoxqlxwv nage- 
XrjXvd'Sv iq x6 d'iaxQov xal ov TtQoaaxcof^sv kQiaxoxsXeZ , oxi xb /uhv 
7iQ(3xov b x^^^^ sioiwv ijöev eiq xovq S-sovq' ßsaniq öh nQoXoyov xe 
xal QTiaLV i^evQEVy AiaxvXoq 6h xqIxov vtcoxqlxtiv xol oxQißavxaq, xa 
6h TiXsiü) xovxwv 2o<poxXiovg dnsXavoafiev xal EvQLni6ov. 

9) Seltsam interpretirt C. Hoflfmann den angetührten Vers: .Das 
ist der Perser Unglück, dass sie aus dem Lande zogen." Er fasst 
das folgende dgxh ^^ ^^^ „ersten Vers", also viel zu eng, während 
die Vergleichung mit dem ersten Verse der Perser die richtige Ueber- 
setzung an die Hand giebt. Dieselbe Vergleichung hätte ihn über 
den Sinn des TtQoXoyi'^eL aufgeklärt. Er macht den Eunuchen zu 
einem TtQoXoyoq im Sinne des Euripides, während doch klar ist, dass 
dieser Dichter nur durch die Masse der Handlung, die er im expo- 
nirenden, auch iiQoXoyoq genannten Dialoge nicht bewältigen konnte, 
zu diesem Nothbefehle getrieben wurde. Was TtQoXoyl^ai bedeutet, 
geht z. B. aus dem Schluss der Hypothetis zum Agamemnon hervor. 

10) Wir wollen hier gleich den Streit über die Bedeutung von 
TtaganoLElv erledigen, (Cf. Jacobs' vermischte Schriften V, p. 581. 
Bülau: De Aeschyii Persis dissertatio 1866, p. 4). Es heisst „nach- 
bilden", theils genauer, auch zum Zwecke der Verfälschung (Thuc. 1, 
132 TtaQaTtoirjodfisvoq 0<pQayl6a)f theils in mehr oder weniger freier 
Umbildung oder Darstellung von Thatsachen in Erzählängen; letzteres 
z. B. bei Athen. 12. p. 513 A: IloXXa 6h xSv Sdvd'ov naQaneTCoirixsv 
SxTjolxo^oq, äoTteQ xal xrjv \)Q€axelav xaXov/uivijv. Spenesius de 
regno p. 1 3 D. ^Exbqol avx(5v xal xa itQoawna xixvy TtaQaTtoii^aavxeq, 
ha 6h 6oxoiri ysvoq aXXo. Euseb. prap. ev. X, p. 446 B: '^^q'^HQ66oxoq 
SV x^ 6£vxiQa noXXa '^Exaxalov xov MiXijalov xaxa X^^iv fxex^veyxsv 
ix XTJq ne^iTjyrjascDq, ßgax^a nagaitOLricaq, d. h. mit wenig Verände- 
rungen nachbildend.*' Philostr. vit. Ap. 1 , 83 sagt naganoieXv ßiov 
XLVoq „das Leben Jemandes günötiger darstellen, als es ist." Schol. 
Ar. Plut. 782: Tb ßdXX* iq xoqaxaq %aQa%oiri%\v xov ßdXX' iq fiaxa- 
Qiav. Dass also naganoLetv besonders in späterer Zeit die Bedeutung 
der freieren Nachbildung haben kann, ist nachgewiesen; es ist nur 
die Frage, wie weit sich Aischylos an sein Muster angeschlossen hat. 
Nach Passow*s Meletemeta in Aeschyii Persas waren die Perser eine 
„imitatio arctissima", damit der verschiedene politische Standpunkt 
deutlich hervortrete. K. 0. Müller (Göttinger Progr. 1835) nennt die 
Perser Aeschyii drama ad exemplar Phoenissarum expressum. Mit 
Recht weist Blomfield in der Vorrede zu seiner Perserausgabe 
(Leipzig 1823, p. IX) solche Herabsetzung des Aischylos zurück mit 
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den Worten: Nihil aliud significant (sc. ilh 
eodem fere modo, quo Phrynichum, Xerxi 
ante spectatorum oculos posuisse. Aesch 
pauper erat, ut Phrynichi fabulam recoqi 
Aehnliches spricht Bothe aus: Idem nob 
Aeschylum, ut saepe fecerunt hi poe'tae." 
seiner üebersetzung (Berlin 1842, p. 543) ei 
Phoinissen. 

11) Bamberger p. 19. Prioris usus exei 
Septem proceres regii administrorum autem, 
probabile est, partes ut exiguae neque a 
universi chori concentus vocibus suis accet 
senatorum dignitas. 

12) Schlegel äussert sich in seinei 
dramatische Kunst" (I. p. 162): „Ich wüqsc 
Aeschylus habe die Perser bloss aus Gef 
dichtet, der begierig war, die grossen Beg 
Krieges sich mehr zu vergegenwärtigen." 
die Perser für das schwächste Stück des Ais 
Depugnant tempora, cum Aeschylus a Sop 
cusas discesserit; pugnant verba Aristophs 
genti, quem Athenis Persae tulerint, applai 
gravissimum, tragoedia ipsa; quis enim n 
gratiam tyranni, cuius hospitio et amicitia fn 
esse Carmen, quo acrius vehementiusque 
tyrannidem. tacemus de singulis, quae, ut 
niensium felicissime excogitata civilis sapie 
haben t, quae conditioni Syracusanorum ac 
Zu einer solchen zweiten Aufführung wurd 
durch die Feier des Sieges bei Himera, wie 
nicht aber kann die Rücksicht auf Hiero 
Entwurf geleitet haben. Auch können wir 
oben gesagt, eben keine Vergegenwärtig! 
Krieges vor uns haben. 

13) Nur in der Anmerkung wollen 
Klausen a. a. 0. p. 182. Nonne mirum est, 
uno trium illorum regnorum, in quae mund 
procedit? Darius ex terra; ab inferis, ( 
propterea oraculo profitetur, quia Harpyiae 
qui utrique pertinent ad regnum aeris, ne o 
quod versatur in igne et in Prometheo. 
quatuor elementis, sed tarnen illa regna s 
in dramate satyrico his addidit ignem, id ii 
ignis Athenas vastaverat et tamen dii urbe 
tuerunt. itaque hoc ipsum a Prometheo in 
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existimo splendidiorem urbem e flammis esse «,«,„*** 
ist eine Widerlegung unnöthig. 

14) Hiemit fällt auch die Reconstruction der Phoinissen von 
Droysen in seiner Aischylosübersetzung. 

15) Beiläufig erwähnt Vater eine These von Kopisch, die der 
Dissertation de Aeschyli Agamemnonis cantico tertio Vratisl. 1839 
angehängt ist: „Ar. Ran. 1028 ns^l daQsiov xed^emxoq nihij aliud est 
quam: circa Darii sepulcrum," Sowol TteQl als dagsloq xsd^vewq hätten 
hier eine sehr sonderbare Bedeutung, und was gemeldet wird, fragt 
man auch hier umsonst. 

16) SsfxiozoxXijg '^IsQwva ijxovza sig ^OXvfiTtca ^OXvfimcDv dyo- 
fxiviov iTiTtovg ayovxa eiQ^e rrjg dycoviag €i7ca>v xbv fzt] /uexaXaßovxa 
xov fisyioxov xwv xivÖvvatv xeSv 7iavriyvQe<x)v fjtexaXafißdvsiv firj öelv. 
xal inyvi&i] ßsfiiaxoxk^g. 

17) Dies wird bestätigt durch vita Aesch. ed. Robert., wo die 
s'iöwka als Eigenthümlichkeit des Aischylos erwähnt werden. Vielleicht 
hat er sie erst auf die Bühne gebracht. 

\S)^'^a7tSQ yccQ xaxd xovg avxovg xQOvovg ij x iv SaXa/itvc 
iysvexo vavfiaxla xal ^ iv SixsXla KaQxv^oviwv fxdxi], ovÖhv TtQog 
xo avxb avvxelvovaai xsXog, ovxw xal iv xoTg iipe^rjg xQovoig ivioxs 
yivsxai d^dxsQO^ fisxd &dx6Qov, i^ <hv ovölv yivsxai xeXog. 

19) KsXsxui yaQ iav tpvxav xofii^ai 
4^Ql^og iXxovxog itQog Aii^xa d'aXdiiovg, 

öBQlia xs xQiov ßad^v^aXXov dyeiv, x(5 nox' ix novov aata^ri 
sx xe fiax^viäg dd^acov ßsXicDv. 

20) Schol. arg. Eur. Med.: AiaxvXog ö* iv xalg xov dimvücov 
xQOfpolg laxoQBl, oxi xal xag diovvaov xQo<povg fiexd xcSv dvÖQiäv 
dvstpTiaaaa inoLriasv. 

Schol. Eur. Phoen. 159. IleQl 61 xov nXri^ovg xwv Nioßi6c5v 
avxbg EvQiniSfig iv KQea<p6vxy (pr^al' 

xal 6lg ?;rr' avx^g xixva 

Nioßrig &av6vxa Ao^iov xo^evfxaaiv. 
'OfKog xal AiaxvXog iv Ntoßy xal ÄQLOXOfpdvrig 6h iv 6^dfxaxi Nioßrig 
o(JLoi(og g' avxag Xsyovaiv, elvai 6a STixa nal xovg aQQevag. 

21) Vit. Aesch. Robert. Tovg inoxQixdg x^^Q^ axendaag xal 
x^ acjfjiaxi iSoyx(6oag, fisl^ool xs xoS^oQvoig tiexEWQioag. 

22) Philostr. vit. Soph. 1,9. Ei yaQ xov AiaxvXov ivd^vfXTjd'slTjiJieVy 
<üS TCoXXa xy xQay(p6ia ^wsßdXexo, iadijxi xe avxr^v xaxaaxevdoag 
xal oxgißavxL vxpriX(p xal t^qwcdv sY6saiv, dyyeXoig xal i^ayyiXoig 
xal olg inl axr^vijg xs xal vnb oxrjv^g XQV TiQdxxsiv, xovxo dv sXrj 
xal b FoQyiag xotg bfxoxixvoig. 

23) Plut. Thes. 32. '0 6h JixalaQxoQ 'Exs6ijfiov ^rjal xal MaQaS^ov 
avaxQaxsvadvxoiv xoxs. xotg Tw6aQi6aig i§ ÄQxa6lag, d(p ov fihv 
^ExB6ti[iov TCQOOixyoQsvd'fjvai xr^v vvv Äxa6rifJilav , d<p ov Magad^iäva 

6 
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Tov ö^fiov eniöovxoq havrov axovaiwg xaxa xl 
71Q0 TTJg 7iaQaxa^£(aq. 

24) Diod. Sic. XXII, 10 u. 11. "Oxi knoj 
xvQavviÖL xal ßeßaLWoai xQivaq xt^v avvwfioaiav, fx 
avxov xaXsaag wg inl dvolav xal a^ayiaaag xo\ 
%va xolg avvojuoaaaiv sdwxe tpayelv xal xb alfic 
TtaQBxeXevaaxo . . . exxQanslg 6h slg (Ofioxjjxa 
TtQaxxBxo xovg noXixixovg xQtifiaxa^ xal noXh 
oXiyag Öl yvvdtxag xy Öia X(5v ßaadvcDV xifxeDQia 
Ttavxa aQyvQov xal xQvoov Tta^aSiöovai. 

25) '^H fjLBvxoi SrjTCiag axxt} xal xexgaytoöri 
i^vfivrixai öta xov ivxavS-a d^avia/ibv xov IleQi 

Nachtrag: Genaue Nachricht über das The 
Athen bringen in der „Zeitschrift für bildende ] 
Ziller und Julius. 
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Halle, I>rnok von E. Karras. 
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